außer in der Expedition 
bei Rrupski (C. H. Alriti & Co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
in Grätz bei Herrn L. Streiſand; 
in Frankfurt a. M.: 
6. J. Danbe & Co. 


A. 261. 


2 


Aris . d Se e 1 Kg 
eljähr dle Sta ofen 13 
Preußen 1 le. u © 


Das Ubaunemant anf dies ai Andnahme der 
ettglich seichelmenne Blatt beiragt vier ⸗ 

r ganz 
Ser. — Belkellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten bes In- u. Aus landel an. 


A 


ſener Zeitung. 


Jahrgang. 


— ——— — —j3—— EEE; 


NMierundſiebzigſter 
Donnerſtag, 8. Juni 


Amtliches. 

Berlin, 7. Juni. Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem — Univerſität zu Halle, Geh. Reg. Rath Roedenbeck, den 
Charakter als Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath mit dem Range eines Rathes 2. Kl. zu 
verleihen. 


Der Oekonomle-Kommiſſarius Tüdicke zu Merſeburg iſt als technischer 
Dulfsarbeiter an die landwirthſchaftliche Abtheilung der Regierung in Marien ⸗ 
werder berufen worden. 


— — 


Zur Petition der Königsberger Richter. 
„Difficile est satyram non scribere.“ 

Wieder einmal ertönt aus Oſtpreußen, aus der Stadt der 

reinen Vernunft, woher ſchon ſo mancher Anſtoß für die ge⸗ 
hunde Entwickelung unſeres politiſchen Lebens gegeben tft — 
wir erinnern nur an die Denkſchrift der Provinzialſtände vom 
7, September 1840 über die Repräſentation des geſammten 
Volks — ein Weckeruf in einen Frage, die nur zu W ver⸗ 
nachläßigt iſt und welche doch einer der ſchreiendſten Mißſtände 
unſeres engeren Vaterlandes, des preußischen Staates aufdeckt! 
Seit Dezennien iſt bei den Budgetberathungen die total unge⸗ 
nügende Beſoldung der Richter immer und immer wieder her⸗ 
vorgehoben, ſeitens der Staatsregierung ſtets anerkannt, von den 
Miniſtern Abhülfe des Uebelſtandes verſprochen, insbeſondere in 
neuerer Zeit von Juſtizminiſter Leonhardt mit dankenswerther 
Offenheit die ganze Kalamität klar gelegt worden — trotz 
edem und alledem iſt bisher nichts geſchehen. „Der Worte 
find genug gewechſelt, laßt uns auch endlich Thaten ſehen.“ Als 
eine ſolche That begrüßen wir auch die Petition, wenn wir 
gleich in ihrer Begründung Einzelnes forte, anderes hinzuges 
wünſcht hätten. 

Die ärmliche Firma konnte mehr in den Hintergrund ge- 
ſtellt, die unverhältnißmäßige Ausnutzung geiſtiger und körperli⸗ 

Kräfte ohne genügendes Aequivalent ſtärker betont und die 
dem Staat ſelbſt drohende Gefahr ausführlicher dargelegt wer⸗ 

In dieſer Hinſicht machen wir unſere Leſer und insbeſon⸗ 
dere die juriſtiſchen auf eine Broſchüre aufmerkſam, welche un« 
dem Titel: „Die materielle Lage des preußiſchen Richterſtan⸗ 
erlage bei R. Herroſé zu Wittenberg im Jahre 1870 
N und die auf ihrer Titelſeite das dieſem Artikel vor⸗ 
ſtehende Motto trägt. In würdiger und wahrhaft gediegener 
Weiſe hebt der Vetfaſſer im Eingang den „hochheiligen“ Beruf 
und die wichtige Stellung des ganzen Richterſtandes hervor und 
reiht daran die ſchweren Anforderungen, welche Staat und 
Pier 2 Geſellſchaft an dieſen Zweig der Beamtenwelt ſtellt. 
Dieſer Ausführung folgt ſodann eine ſachkundige Erörterung 
über die ungenügende Beſoldung, wobei grelle Schlachlichter 
auf unſere ſozialen Zuſtände fallen und man mit Marcell im 
„Hamlet“ rufen könnte: „sommething is rotten in the state 
0f Denmark“, während der Verfaſſer warnend jagt: „Wehe dem 

Staate, 1 Geſetze gehandhabt werden von einem korrumpir⸗ 
ten Richterſtande!“ 

Zwar räumt er mit Stolz ein, daß die Berufstreue, die 
Allbewährte Integrität des preußiſchen Richterſtandes trotz dieſer 
\ NWteienden Uebelſtände in den Gehaltöverhältniffen bislang un. 

verletzt daſtehe, aber mit bitterer Beſchämung führt er jene ſchon 
geläufig gewordenen Redensarten in f auf die „Kreisrichter“ 
an, die von reaktionären Schimpfern aufgebracht wurden, und 
nur zu klar die Achtung erkennen laſſen, welche gewiſſe begüterte 
Kreiſe dem Richterſtande noch zollen. Wer eine Wunde heilen 
will, muß die Sonde tief hineinlegen, wenn auch der Gequälte 
ſich aufbäumet vor Schmerzen! 


Mit Recht beklagt der Verfaſſer, daß die zu dem Anlage 
kapital und der langen und ſchwierigen Ausbildung in gar 
keinem Verhältniß ſtehende pekuniä le Lage jo viel tüchtige Kräfte 
dem Richterſtande abwendig macht, daß ſie der Hauptgrund des 
Uebertritts zur Advokatur if, Dies habe auch der Juſtizminiſter 
n der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 16. November 1869 
felbſt als richtig anerkannt, indem er dort die Bewerbung der 

ichter um Anwaltsſtellen als Verhältniſſe ſehr ungeſunder 
Natur bezeichnet, welche den geſchichtlichen Erfahrungen aller 
Länder widerſprächen. Auch wir haben dieſelbe Bemerkung öfters 
on Juriſten aus andern deutſchen Staaten vernommen, in 
denen im Gegentheil der Richterſtand aus der Blüthe der Ad⸗ 
vokatur hervorgeht und jeder Anwalt es für eine Auszeichnung 
erachtet, Richter zu werden. Zwar rangirt in Preußen der 
Rechtsanwalt nach dem jüngften Mitgliede des Kollegii und die 
alte Gerichtsordnung giebt den Richtern in mannigfacher Be⸗ 
ziehung eine präponderlrende Stellung, die modernen Zeitverhältniſſe 
en jedoch dieſe chineſiſchen Rangunterſchiede längſt über den Haufen 
worfen und mancher Leſer wird fich des Lächelns ebenſo wenig 
der Verwunderung erwehren können, wenn wir ihm die 
Vorſchrift der Gerichlsordnung zitiren: „daß die Mäthe der 
Juſtizcollegiorum ſich aller Konnerionen und vertrauten Um⸗ 
gs mit den Parteien und den beim Kollegio angeſetzten 
ſtizkommiſſarien enthalten und von ihnen außer den zu 
dem Termin beſtimmten Tagen und Zeiten keine Vifiten (sic!) 
annehmen oder dergleichen bei ſelbigen ablegen follen.“ Und 
welche weiſen Vorſchriften ertheilt dann dieſelbe Gerichtsordnung 
den Richtern in Betreff ihrer häuslichen Oekonomie, und wie 
warnt fie ihre lieben „Juſtizbedienten“ vor dem Schulden ⸗ 
Wachen — wahrhaftig: difficile est, satyram non scribere! 
Der Verfaſſer führt mit Zahlen den schlagenden Beweis, daß 


—— 


der verheirathete Richter Schulden machen muß, wenn er nicht 
einen Geldbeutel geheirathet und die Frau als Zugabe mit in 
den Kauf genommen hat. Graf zur Lippe ſchwärmie daher für 
das juriſtiſche Zölibat, zumal nach ſeiner Meinung durch die 
Familienbeziehungen leicht der königliche Dienft benachthelligt 
werden könnte und auch die Dieziplintrung erſchwert würde. 
Aber auch für die unverheiratheten Richter iſt das kärgliche 
Gehalt kaum für die täglichen Lebensbedürfniſſe ausreichend, 
weshalb Graf zur Lippe konſequent die juriſtiſche Laufbahn nur 
den wohlhabenden Leuten geöffnet wiſſen wollte. Daß dadurch 
dem Staate gerade die größte Intelligenz und die ſtrebſamſten 
Kräfte verloren gehen, war dem . Hüter der Juſtizpflege 
wohl nicht eingefallen, jedenfalls aber war von dieſer Seite her 
nichts zu hoffen. Sein Nachfolger giebt die Bedürfnißfrage zu, 
vertröſtet die Richter aber auf die neue Juſtizorganiſation. Wir 
haben ſchon früher darauf hingewieſen, daß dieſelbe noch weit im 
Felde iſt, und die Petition hebt deshalb mit Recht hervor, daß 
die Gehaltserhöhungen bis dahin nicht ausgeſetzt bleiben könnten, 
daß vielmehr die ſchleunige Abhilfe dieſer eklatanten 
Mißſtände eine Nothwendigkeit geworden ſei. Ver⸗ 
hehlen wir uns nicht, daß die Unzufriedenheit im Richterſtande 
mehr und mehr um ſich greift, daß bereits ein fühlbarer Mangel 
an Arbeitskräften hervorgetreten iſt, daß der Zuwachs an jungen 
Juriſten erheblich abgenommen hat, daß eine ganze Reihe von 
etatsmäßigen Stellen nicht beſetzt werden kann, daß ſelbſt ältere 
Richter in der Advokatur, im Kommunale oder Privatdienſt, 
oder in anderen Branchen eine lukrativere Stellung ſuchen und 
daß die Zeit nicht allzu ferne iſt, wo, wenn auch kein Strike, 
ſo doch ein Stillſtand der Rechtspflege eintreten wird. Gerade 
dieſe Befürchtung iſt ein Hauptgrund, aus dem man ſich an 
maßgebender Stelle noch immer nicht zur Freigebung der Ad⸗ 
vokatur, welche keinesfalls durch die Reform des Zivilprozeſſes 
erſt bedingt wird, bei uns entſchließen kann. Der Uebertritt 
würde ſo maſſenhaft ſein, daß die Gerichtsſäle leer ſtänden. 
Zum Schluſſe hebt der Verfaſſer der erwähnten Brochure 
auch das Mißverhältniß hervor, welches durch die Rechtsungleich⸗ 
heit entſteht, daß die Richter der en Hannover bei einer 
viel geringeren Arbektskaſt um nichr als dle Hälfte höheres Ger 
alt haben, als die ee chen Richter. Die Gleichſtellun 
ſt durchaus nicht ſchwierig. Nehmen wir an, daß der Staa 
an etwa 2500 Richter und Staatsanwälte der alten Provinzen 
je 500 Thlr. Zulage geben würde, jo würde dazu eine jährliche 
Ausgabe von 1¼ Million erforderlich fein, Die Finanzlage des 
preußiſcheg Staates und des ganzen deutſchen Reiches ift jetzt 
eine ſo günſtige, daß eine derartige Summe ohne Schwierigkeit 
beſchafft werden kann, wenn es das wahre Intereſſe des Staates 
erfordert. Der Juſtizminiſter Leonhardt hat richterlichen Beam⸗ 
ten öffentlich feine Anerkennung ausgeſprochen für ihre patrio⸗ 
tiſche Haltung im letzten Kriege, wo Hunderte von Kräften fehlten 
und durch die Zurückgebliebenen 0 werden mußte. Möge er 
endlich auch ſeinen Worten: „Wie lange ſoll das noch ſo gehen, 
es muß hier nach allen Seiten hin geholfen werden“ die That 
folgen und den Richterſtand in eine Lage bringen, welche ſeines 
erhabenen Berufes würdig iſt! Bis dat, qui cito dat, +# 


Dentihäleann, 

L Berlin, 7. Juni. [Schutz der Grenze gegen 
Frankreich. Hafen- und Küſtenbefeſtigungen. Revol⸗ 
ver⸗Kanonen.] Die neueſte Haltung eines Theils der fran⸗ 
zöſiſchen Tagespreſſe, wie die neueſten Kundgebungen, ſowohl 
der legitimiſtiſch⸗orleaniſtiſchen, wie der imperialiſtiſchen Partei 
dürften ſchwerlich verfehlen deutſcherſeits eine Beſchleunigung der 
Maßregeln zum Schuß der deutſchen Grenze, wie im noch er⸗ 
höhten Maße der dellſchen Küften herbeizuführen. Es liegt 
war in den offenen und verſteckten Drohungen jener franzoͤ⸗ 
115 Organe und Partei ⸗ Kundgebungen noch nicht entfernt 

e Gefahr eines erneuten Krieges enthalten, und ſteht eine 
ſolche bei der gänzlichen Verwirrung aller franzöſiſchen Verhält⸗ 
* vorausſichtlich auch in Jahren noch nicht zu erwarten, 
allein die erwähnten Maßregeln erfordern andrerſeits zu ihrer 
Ausführung ebenfalls eine Reihe von Jahren, und Deutſchland 
darf ſich von den Ereigniſſen unbedingt nicht wieder gleich un⸗ 
vorbereitet überraſchen laſſen, wie es Aten 5 in Beziehung 
auf den Schutz ſeiner Häfen und Küſten durch den letzten 
Krieg vollkommen überraſcht worden iſt. Es wird ſich für den 
Grenzſchutz dabei zunächſt um den Entwurf und die Feſtſtellung 
eines umfaſſenden Planes handeln, wozu mit Straßburg ja 
bereits auch ein Anfang gemacht worden iſt. Der Verſtärkung 
der Werke dieſer Stadt und der Erhebung derſelben zu einem 
durchaus nach den Grundſätzen der neueren Befeſtigungskunſt 
ausgeführten großen Zentral⸗Waffenplatz wird jedoch dem Ver⸗ 
nehmen nach die Aufgabe mehrerer der mitübernommenen klei⸗ 
nen feſten Plätze gegenüberſtehen. Für die kleinen Vogeſenfeſten 
mit Ausnahme von Bietſch kann dieſer Vorgang wohl als ge⸗ 
wiß angenommen werden, moͤglicherweiſe dürften hiervon jedoch 
auch Schlettſtadt und Neu⸗Breiſach betroffen werden. Eine Ent⸗ 
ſcheidung iſt über dieſe beiden Jeſtunzen indeß ganz gewiß noch 
nicht erfolgt, und ſteht, auch wenn dieſe für die Aufge bung 
fallen ſollte, die Ausführung eines derartigen Beſchluſſes doch 
keinesfalls früher zu erwarten, als das Fortſchreiten der neuen 
Befeſtigungen von Straßburg die fernere ka dn dieſer 
Feſtungen vollkommen entbehrlich erſcheinen läßt. Für die Hafen- 
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und Küſtenbefeſtigungen liegt dagegen ein fertiger und umfaſſen⸗ 
der Plan bereits vor, und wird es ſich für die Ausführung 
ſelben hoͤchſtens nur noch um einige durch die Erfahrungen des 
letzten Krieges bedingte Modifikationen handeln. Als zuverläffig 
ilt, daß die im Verlauf des leßteren ausgeführten proviſoriſchen 
erke bis zur Fertigſtellung der permanenten Befestigungen und 
Küſtenforts erhalten bleiben ſollen. Als eine fernere deſchleu⸗ 
nigte Aufgabe wird bezeichnet, daß die Artillerieausrüſtung der 
Küſtenbefeſtigungsanlagen mit der ausreichenden Zahl der neuen 
ſchweren Marinegeſchüße auch für die weiteſte Ausdehnung der⸗ 
ſelben ficher geſtellt werden ſoll. Es würde ſich hierbei jedoch 
zunächſt nur um die ſchon angenommenen Kaliber derſelben, alſo 
um den 24 Pfünder neuſter Konſtruktion, den 72 und 96 oder 
thatſächlich 200 und 300 Pfünder handeln, da die Verſuche mit 
den vorzugsweiſe für die Küſtenbefeſtigung in Ausſicht genomme⸗ 
nen zehn⸗ und eilfzölligen Geſchützen, oder 400 und 450 Pfün⸗ 
dern noch ausſtehen. Ob Eiſenbauten ſchon gleich bei der erſten 
Anlage der Häfen⸗ und Küſtenbefeſtigung eine Anwendung fin⸗ 
den werden, verlautet noch nicht, und ſcheint neuerdings deren 
Ausführung überhaupt nicht mehr mit der gleichen Dringlichkeit, 
wie noch vor einigen Jahren befürwortet zu werden. Naͤchſtdem 
bleibt noch die irgend mogliche Beſchleunigung der Hafenbauten 
und der inneren Anlagen derſelben zu erwarten; da wäh⸗ 
rend des letzten Krieges gerade nach dieſer Beziehung die auf⸗ 
fälligſte Schwäche des zeitigen Standes unſerer Marineanſtalten 
kundgegeben hat. Die Lage der Verhältniſſe erſcheint jedoch in 
Hinfiht der geſtellten Anforderungen noch derart, um hierfür 
auch bei der Aufbietung aller Kräfte erſt nach Jahren eine 
einigermaßen ausreichende Befriedigung ſelbſt nur der nothwen⸗ 
digſten Erforderniſſe erwarten zu dürfen, was ſelbſtverſtändlich 
um ſo mehr bedingen würde mit der Aufnahme und Durch⸗ 
führung der hierauf bezüglichen Maßregeln keine Zeit mehr 
u verlieren. Durch die ſo eben in Wien zu einem 
bſchluß gelangten überaus genauen und umfaſſenden Verſuche 
mit den neuen . wok fee dürfte das End über 
dieſelben nunmehr wohl feſtgeſtellt ſein, und auf Grund deſſel⸗ 
ben dieſe Erfindung, welche mehrere Jahre ſo viel von 
ſprechen machen, wahrſchei 
aktiven Verwendung zurücktreten. Es lautet dies U dahin, 
daß der militäriſche Werth dieſer Geſchütze durchaus nur 
Wirkung der Zahl der in ihnen vereinigten Flinten⸗ und Wall⸗ 
büchſenläufe gleichzuſtellen ſei, wobei ſie jedoch wegen des un⸗ 
trennbaren Verbundenſeins dieſer Läufe ſelbſt der Wirkung von 
ebenſovielen freihändig verwendeten Gewehren und Wallbüchſen 
noch weit nachſtehen, und bei ihrer höchſtens auf 1500 —2000 
Schritt e Tragweite mit der Geſchützwirkung in gar 
keinen Vergleich geſtellt werden können. Es trifft dies Urtbeil 
enau mit dem überein, das ſich auf Grund der Erfahrungen 
es letzten Krieges über die Wirkung der franzöſiſchen Mitrail⸗ 
leuſen auch bei der unendlichen Mehrzahl der u = Militärs 
begründet und feſtgeſtellt hat. Alle die neueren Verſuche zur 
Vervollkommnung und Verbeſſerung dieſer Erfindung haben 5 
in den Hauptſachen die Mängel derſelben nicht zu heben ver⸗ 
mocht, und ſteht bei ihren eigenartigen Konſtruktionsverhältniſ⸗ 
ſen ein ſolcher Erfolg wohl auch überhaupt nicht zu erwarten. 
Es treten für dieſe Geſchütze dann noch die häufigen Gebrauchs⸗ 
ſtörungen hinzu, welche bedingt durch die Komplizirtheit des 
Lademechanismus, ſich z. B. bei der Feldtſchen Infanteriekanone 
als ſo umfangreich ausgewieſen haben, daß die eine derartige, 
dem 1. bairischen Armeecorps zugetheilte Batterie im Ver 
eines einzigen Gefechts thatſächlich außer Gebrauch geſetzt wor⸗ 
den iſt, und muß, da auch nicht ein entſchiedener Vortheil die⸗ 
ſen jo entſchiedenen Nachtheilen die Waage hält, deren Verur⸗ 
theilung Pen als eine vollkommene angeſehen werden. 

— Dem Privatbriefe eines Offiziers von 1. bairiſchen 
Armeecorps aus Fonten ay vom 29. Mai entnimmt der „Nürnb. 
Kur.“, daß in Vincennes das Einrücken bairiſcher Truppen von 
den Bewohnern erbeten wurde. Als ein Bataillon vom 13. Re⸗ 
giment, ein ſolches vom 2. Regiment, das 4. Jägerbataillon und 
eine Batterie an der Hauptumwallung anlangten, riefen die Vin⸗ 
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cenner: Vivent les Prussiens, à bas les gardes nationaux! 


Die Frauenzimmer warfen den Truppen ri er zu und wink⸗ 
ten mit den Tüchern. — Die Furcht, daß die Nationalgarden den 
Ort in Brand ſtecken würden, war bei den Bewohnern eine 
große geweſen. 

„— Der Präfekt von Deutſch⸗Lothringen, v. Bismarck, 
erläßt unter dem 27. Mai folgende bent eee 

Für jeden der ſteben Kreiſe von Deutſch⸗ Lothringen ſoll ein zur Wahr⸗ 
nehmung der Kommunal. Baugeſchäfte 5 in Land und 
Wegebau erfahrener Kreis⸗Kommunal⸗Baumeiſter angeſtellt werden. Es 
wird ſolchen Bewerbern der Vorzug gegeben werden, welche die Qualifika⸗ 
tion zur Anſtellung im Land- und Wegebau für den Staatsdienſt nachwei- 
ſen, und der franzöſiſchen Sprache 24300 ſind. Die Stellen ſollen mit 
einem jährlichen Gehalt von 4000 bis 4500 Franken und einer Bureau- und 
Reiſekoſten. Entſchädigung von 1200 Franken verbunden werden. Die An⸗ 
R erfolgt proviſoriſch unter der Bedingung vierwöchentlicher gegenſei⸗ 
tiger Kündigung, wird ſich aber vorausſichtlich bei zufriedenſtellenden Lei⸗ 
ſtungen bald in eine definitive verwandeln. Qualiſizirte Bewerber wollen 
ſich ſchlennigſt und ſpäteſters bis zum 20. Juni d. J. an den D 
ten Präfekten unter Einreichung eines Lebenslaufs und ihrer Atteſte 
Studium, Prüfungen und Praxis wenden. 

za ine von Württemberg, kommandirender 
General des Garde» Corps, iſt aus Frankreich hier angekommen. 
— Aus Wien vom 6. d. wird der „B. u. H. 3.“ 

ſchrieben: Die großen Mächte haben ſich — ohne übrigens = 


desfallſige bindende Verpflichtung einzugehen — dahin geeinigt 
ihre diplomatiſche Vertretung am heiligen Stuhl, 
falls ſie eine ſolche überhaupt für erforderlich erachten, nicht 
mit der Geſandtſchaft am italieniſchen Hofe zu fimultiren, ſon⸗ 
dern mit dieſer Vertretung, um der Anerkennung der hervorra⸗ 
genden Stellung des Oberhauptes der katholiſchen Chriſtenheit 
einen fortgeſetzt unzweideutigen Ausdruck zu geben, jederzeit 
einen eigenen Geſandten zu betrauen. 

— Am Dienſtag Nachmittag fand im Saale des Hand⸗ 
werkervereins eine äußerſt zahlreich beſuchte allgemeine Stu⸗ 
denten verſ ammlung ſtatt, in welcher über das weitere Ver⸗ 
halten der Studentenſchaft dem Rektor und Senat gegenüber 
in Betreff des am 23. Mai erlaſſenen Proteſtes verhandelt 
wurde. Die „Volksztg.“ berichtet hierüber: 

Dem Bureau, welches zur Uebermittelung des Proteſtes aus der vorigen 
Verſammlung erwählt war, hatte der Rektor die unausbleibliche Relegation 
in Ausſicht geſtellt, falls es nicht den Proteſt zurückzöge, und als es ſich 
auf die in der preußiſchen cer gewährleiſteten Nichte jedes Staats- 
bürgerö berief, hatte er geantwortet, die Verfaſſung ſei für die Studenten 
nicht giltig, fie ſei beſchränkt durch die Disziplinargeſetze. Das Bureau 
das ſich ſelbſtſtändig zur Zurücknahme des Proteſtes nicht für befugt hielt, 
fragte nun in der Verſammlung bei der Geſammtheit der Studentenſchaft 
an, wie es ſich ferner verhalten ſolle und theilte zugleich mit, daß es das 
Rechtsgutachten zweier berühmter juriſtiſcher Autoritäten, welche jedoch den 


Wunſch 5 ar isren Namen nicht zu veröffentlichen, eingeholt habe, 


und daß dieſe den Proteſt als ganz unbedenklich hingeſtellt hätten, wenn 
man auf dem Boden der preußiſchen Verfaſſung ſtehe und daß nach ihrer 
Meinung durch die Berfaftun die di uren fel! aufgehoben ſeien. Es 
gäbe jedoch in Preußen eine Harte die gegenwärtig das Obergewicht habe 
Gahlreiche Rufe: Adelheid! Adelheid!) und die behaupte, daß die Diszipli⸗ 
nargeſetze bis zum Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes zu Recht beſtänden; man 
würde daher in Preußen keine richterliche Behörde finden, welche gegen 
einen Senatsbeſchluß erkennen würde. Die betreffenden Autoritäten hätten 
daher gerathen, den Proteſt zurückzuziehen und ſich beſchwerdeführend an 
den Kultus⸗Miniſter (großes Gelächter) oder eventuell an das Abgeordneten⸗ 
baus und an den Reichstag zu wenden. Charakteriſtiſch für die Zuſtände 
der Univerſität iſt die in der Virſammlung zitirte Aeußerung, die eine dieſer 
namenloſen Autoritäten gethan haben fol: „Verfaſſungsmäßig haben Sie 
das Recht zum Proteſt, aber was kümmert ſich ein Mann wie Lehnert (Unis 
verſitätsrichter) um Verfaſſung und Recht.“ — In der Debatte ſprach ſich 
ein Theil für dieſen vorgeſchlagenen Weg aus, eine Reihe von Redu ern 
wollte jedoch den Proteſt aufrecht erhalten wiſſen und, um die Perſonen des 
Bureaus vor Maßregelungen zu ſchützen, denſelben mit Maſſenunterſchriften 
unterzeichnet, 2 einmal dem Rektor übergeben. Als jedoch mitgetheilt 
wurde, daß der och ı 

legation der er Mandatare gedroht habe, fand ſchließlich folgende 
Reſolution die Majorität: „In Erwägung, daß der ia der Studentenver⸗ 
ſammlung vom 23. Mai beſchloſſene und vom Bureau dem Senat zu Hän⸗ 
den eingereichte Proteſt die Mitglieder des Bureau in die Gefahr der Rele⸗ 
gation gebracht hat, deren Anwendung in der Disziplinargewalt des Senates 
begründet iſt, daß aber zur Erreichung des durch den Proteſt beabſichtigten 
Zweckes der Studentenſchaft auch das Mittel der Beſchwerde und Petition 
zuſteht, beſchließt die Verſammlung, das Bureau der vorigen Verſamm lung 
zur Zurückziehung des Proteſtes zu ermächtigen.“ Zugleich wurde beſchloſſen, 
eine Beſchwerde an den Kultusminiſter zu erlaſſen und beim Reichstage auf 
Aufhebung der geſonderten Gerichtsbarkeit zu petitioniren. — Die übrigen 
Verhandlungen über einen a für den Ausſchuß und über die 
Theilnahme der Studentenſchaft an dem Einzuge der Truppen boten wenig 
Intereſſantes. 

— Der Miniſter des Innern hat unterm 21. v. M. we⸗ 
gen Rückſendung in Rußland lebender Deutſcher Wehr. 
pflichtigen, welche den letzten Krieg mitgemacht, folgende 
Verfügung an die Oberpräfidenten der Grenzprovinzen er ⸗ 
laſſen: 

8 Folge der Mobllmach ung der Armee ift im Juli v. J. eine große 
Zahl in Rußland domiztlirter Preußiſcher Staatsangehöriger von da zurück. 
gekehrt, um ihren machen Verpflichtungen als, Wehrmäaner und Re⸗ 
ſerviſten zu genügen. Verſchiedene zu meiner Kenntniß gelangte Spezialfälle 
ergeben, daß ein bell dieſer Perſonen bei der Eutlaſſung vom Mllſtär der 
Miel zur Rückreiſe nach Rußland, zu welcher fie durch ihre Famillen⸗ ꝛc. 
Verhältniſſe genöthigt ſind, entbehrt und dadurch in die übelſte Lage gera- 
then ift. Um der Wiederholung ſolcher Falle 12 ale will ich Ew. c. 
hierdurch ermächtigen, den Betreffenden geigneten 
ihre früheren Wohnorte in Rußland erforderlichen Reiſemittel durch die 
Grenz⸗Polizelbehörden zahlen zu laſſen, welchen Letzteren zu dieſem Zweck 


entſprechende Vorſchüſſe aus betreffenden Regierungs⸗Hauplkaſſen zu über | 


weiſen find. Indem ich Ew. Hochgeboren die welter gefällige Verfügung 
nach Maaßgabe des Vorſtehenden ganz ergebenft 105 glaube ich kaum 
beſonders darauf hinweſſen zu müſſen, daß die zu gewährenden Retſeunter⸗ 
ſtützungen auf das Mauß des Nothdürftigſten zu beſchränken ſind, ſowie daß 
die Grenz⸗ Polizeibehörden in jedem Falle dafür Sorge zu Iragen haben, daß 
die gezahlten Gelder dem Zweck entſprechend verwendet werden. In letzterer 
Biytehung wird ſich in der Regel der Ankauf der Eiſenbahnbillets durch die 
Polizeibehörde ſelbſt empfehlen. Die gezahlten Beträge find feiner Zeit bei 
mir zur Ecſtattung zu liquidtren und zu dieſem Zweck monatliche Nachwei⸗ 
ſungen der unterſtützten Perſonen — unter A gabe des militäriſchen Ver⸗ 
hältniſſes derſelben in Rußland — und ihre Quittungen beizufügen. 


ektor bei einer derartigen Demonftration doch mit der Res) 


alles die zur Rückkehr an 


— Der „Staatsanz.“ meldet jetzt: 

Durch Allerhöchſte Kahinets. Ordre vom 1. d. M. ift die Demobil⸗ 
machung des Garde, V., VII. Armee Corps, der 17. Diviſion, des XV. 
Armee -Corps, fowie der außer dieſem in Elſaß Lothringen dislozirten 
Teuppenthetle befohlen und die Zurückführung derſelben auf die etatsmäßige 
Friedensſtärke, ſowelt die Anforderungen des Garnifondienftes es geſtatten, 
8 ker 30 (Jahdeb ſcht, nach der „Wif. St 

— In lelmshaven (Jahdebu ert nach der „Wiſ. Ztg.“, 
rege Thaͤtigkelt. Einen d 18 — 25 Eindruck machen etzt 155 
gefüllten Balfins des B d Vorhafens, ſowie des beide verbindenden 
Kanals; die anſehnlichen Berbälniffe des letzteren — in dem nicht mit 
Quaimanern verſehenen Theil ift der Waſſerſpiegel 90 Meter breit — lezen 
ſeloſt die koloſſalen Dimen ſtonen des „König Wilhelm“ geringer erſcheinen. 
Am Binnenhafen, in welchem mehrere Kanonenboote liegen, arbeitet ein 
rieſiger Dampfkrahn, der bei der Probe 70,000 Kilo (1400 Bir.) hob und 
etwa 9 Meter weit ausladet. . 

Weſel, 5. Juni. Der Kaiſer⸗König hat der Köni⸗ 
gin von England ein Geſchenk gemacht, beſtehend in einem 
der gezogenen 4⸗Pfünder neueſter Konſtruktion, wie fie im Ich: 
ten Feldzuge angewandt wurden. Vorgeſtern ift dieſes Geſchütz 
mit Allem, was zu einer geſammten kriegsmäßigen Feldaus⸗ 
rüſtung gehört, von biefiger Feſtung abgegangen, um in Wool⸗ 
wich aufgeſtellt zu werden. 


Frankreich. 

Am 16. Januar 1871 richtete Gambetta aus Bordeaux 
eine Depeſche an Julcs Favre, welche ein intereſſantes Licht auf 
die damaligen Anſchauungen der Leiter des „Widerſtandes bis 
zum Aeußerſten“ wirft. Wie Gambetta ſelbſt an der Spitze 
dleſes ziemlich umfaſſenden Aktenſtückes bemerkt, war daſſelbe 
durchaus vertraulicher Natur und nur. zur perfönlihen Kenntniß⸗ 
nahme J. Fapres beſtimmt. Wir entnehmen folgende weſenk⸗ 
liche Stellen: 

„Ich habe Ihre beiden Depeſchen vom 9. und 12. Januar in Händen, 
auf welche ich ſchon zwei kurze Antworten ertheit habe, die auschließlich 
dahin gerichtet waren, von Ihnen und Ihren Kollegen einen Akt äußerſter 
Edergie zu verlangen, nämlich einen allgemeinen Ausfall der aktiven Streit. 
kräfte von Paris zu beſchliezen. Aber die Stunde ik zu eruſt, als daß ich 
es nicht für eine gebieteriſche Pflicht erachten ſollte, alle meine Gefühle und 
alle meine E wä ungen, welche mich über Ihre und unſre Lage erfüllen, 
Ihnen mitzuteilen. Ich erkenne, daß Sie verloren find, daß Sie in den 
Abgrund gehen mit der offenen Kenniniß der Fezler deſſen, welcher Sie tn 
den Abgrund ſtürzt (General Trochu), mit der Kenntniß der zermalmenden 
Verantwortlichkelt, welche Sie in de. Geſchichle dafür treffen wird, daß 
Sie es nicht verſtanden hoben, mannhaft den Urheber unſres gemelnſamen 
Verderbens bei Seite zu ſchieben. Sie ſehen Tag für Tag die ſcheeckliche 
Kataſtropze für Sie, Rankreich und die Republik näher kommen, und Sie 
legen kufead bie Hände in den Schoß .. anſtatt entſchloſſen ſich eines 
einzigen Mannes zu entledigen, der, welches auch feine Tugenden ſeien, 
weder der Lage, noch ſeiner Rolle, noch ſeinem Mandate gewachſen iſt. 
Kieeinliche Rückſicht auf Perſonen feſſelt Sie bis zu ſolchem Grade, daß 
Sie fett vier Monaten die gigantiſchen Anfirengungen ven Paris und 
Frankteich unftuchtbar machen. Ste haben fo die günſtige Stunde und 
Gelegenheit für ein ſtegreiches Entkommen entfliehen laſſen, und bei allen 
Mien lauteren Abſichten werden Sie fallen, wie die welch bei Metz und 
Sedan gefallen find. 

Wenn Sie am 7. Januar ausgefallen wären, wie es Ihre Depeſche 
vom 9. Januar andeutet, fo würde Chanzy, an Stelle der Schlappe auf 
der Linie von Le Mans, wahrſcheinlich einen Triumph errungen haben. 
Wenn Sie heute, morgen, übermorgen ausfallen würden, den Moment be ⸗ 
nugend, wo die Preußen ihre Linien entblößt haben, um 200,000 Mann 
Chanzy, 100 000 Bourbaki entgegenzuwerfen, fo würden Ste noch Erfolg 
haben. Es giebt Bern 0 . Die wiſſen immer vor 
Ihre Plane und Ihre Operationen, Ich habe Ihnen zuverläſſige und wich⸗ 
tige Mitthellungen üder gewiſſe Perſonen zugehen laſſen. Hat man fie 
forgfältig überwacht? Ich gab Ihnen die Quelle meiner Beobachtungen 
an. Verdoppeln Sie die Wachſamkelt, ſeien Sie mißtrauiſch und folgen 
Sie forgfältig den Angaben der öffentlichen Meinung, die in ſolchen Dingen 
ſtets einen wunderbaren Jaſtinkt der Divin tion zeigt. Die pariſer Jour- 
nale, welche mir zugegangen find, ſelbſt die gemäßigſten, deweiſen mir, daß 


Ausdruck verleize. 
Was nun Ihre milttäriſche Lage betrifft, fo will ich fie Ihnen in aller 
Treue darlegen. Im Weſten hat ſich General Chanzy, welchen meine Des 
che vom 31. Dezember Ihnen als bereit zur Wiederaufnahme der Offen⸗ 
de bei Le Mans bezeichnete, in Folge der am 27. und 28. 8 begon⸗ 
neuen und heute noch andauernden Operationen, in feinen Poſitlonen bes 
drängt gefunden und iſt gpnmungen worden, ſich hinter den Mayenne zurück- 
zuziehen. Er hat den Anprall einer Armee von mehr als 200,000 Mann 
unter dem Kommando des ee Friedrich Karl und des Herzogs von 
Mecklenburg zu ertragen gehabt. Die von Paris gekommenen Verſtärkungen 
haben ihn erdrückt, trotz eines herolſchen Widerſtandes, der unglücklicher 
Weiſe von grauſamen Verluften begleitet war. Ich ſende Ihnen die Samm- 
lung feine lein. elt Beginn dieſer Operationen bis zum hey tigen Tage. 
Sie können fo eingehend dem Wechſel dieſes ſchrecklichen Kampfes folgen; 
Sie können darin die Seelenftärke dieſes tapferen Generals bewundern. Die 
Haupturſachen fiiner Niederlage find das Fehlen des Zufammentreffend feiner 
eigenen Aktion mit einer Aktion Seitens Paris, die Panik der bretagner 


ich nur dem einmüthigen Gefühle Ihrer bewundernswerthen Bevölkerung 


Mobilen und ferner die Unerfahrenheit der Offiziere, welche ſeine Truppen 
befehligen. Der ſpezielle Charakter dez Armeen, welche wic bilden, iſt der 
Mangel an Solidität und Ausdauer (haleine), ſie können beſonders nicht 
eine Reihenfolge von Kämpfen aushalten, welche mehrere Wochen andauern 
und wohl hie und da einen Erfolg bringen, aber deunoch keinen ſolchen Sit 
erbeigeführt haben, der fie für lange Zeit entflammen könnte. Dies ag. 
ch ſchon ſeit Beginn des Krieges: unſere verſchledenen Armeen haben a 
wechſelnd nach Verlauf einer gewiſſen Kampfpertode Muße gebraucht, ſich zu 
erholen und neu zu ſammeln. Es iſt damit wie mit einem überhaftet fabrl- 
zirten und eingerichteten Mechanismus, der, um eine gewlſſe Zeit hindu 
in Gang zu bleiben, regelmäßig aufgezogen werden muß. Die Uuterbrechun 
gen dürfen uns weder ſchwächen noch niederſchlagen, ſie liegen in der Natur 
der Sache. Nur darf man einfach nie ermatten, ſondern man muß m 
unermüdlicher Geduld nach jedem Mißerfolge die Rrorganiſationsarbeit und 
den Widerſtaud bis zum Aeußerſten wieder aufnehmen.. 


Sehr offenherzig geſteht weiter Gambetta als einen großen Mißſtand ein, 
daß nach einer gewiſſen Zahl von glücklichen Gefechten für die franzöſiſchen 
Waffen die Preußen, anfänglich ſchwächer oder gleich ſtark an Zahl, zuletzt 
an dem ftreitigen Punkte ſtets mit überlegenen Maſſen aufgetreten ſeien, 
Dies hätte nicht geſchehen können, wenn man von Paris aus zahlreiche Dir 
verfionen und ernſtlich gemeinte Ausfälle unternommen hätte. Uebrigens I 
Gambetta überzeugt, daß durch die ununterbrochene Fortſetzung ſelbſt un⸗ 
Rande Gefechte, die dem Feinde immerhin viele Leute koſten, der Wider⸗ 
tand fo lange hinaus gezogen werden könne, um den Feind endlich zur Raw 
mung des franzöſiſchen Gebietes zu veranlafſen. Für eine derartige Krleg⸗ 
führung ſei namentlich Chanzy geeignet. 

Der Schluß des vertraulichen Sendſchreibens ift beftimmt, Jules Favre 
in eindringlichſter Weiſe zue Paris zu verlaſſen, das ſich doch 
nicht mehr halten könne. „Ich möchte Sie“, ſchreibt Gambetta „bei und 
haben, um die fürchterlichen Tage Fi überſtehen, die auf dieſes Unglück fol⸗ 
en werden. Ihr Charakter, Ihre Leiden, Ihre Autorität würden Jedermann 

chtung einflößen, und Jedermann würde begreifen, wenn er ſieht, wie Sie 
Ihre Seele und Ihr Wort aus Paris fortnehmen, daß Sie den Auftrag 
erhalten haben, es zu rächen; Ste können, Sie müſſen 4c. Sie müſſen nach 
London gehen, wo ganz Europa, unſere unerbittlichen Feinde e 
Ste herbelwünſcht und erwartet, Unſere Kollegen können die Situation 
nicht, fie mögen fi) auf die verlaſſen, welche, nur von der Leidens vaft der 
Wahrheit und den Intereſſen der Republik getrieben, Sie beſchwören, Pa 
80 verlaſſen. Mögen Sie erfahren, daß außerhalb Pakis alle unſere Freunde 

hr Herauskommen fortern.. ... „Ich habe meine Pflicht gethan, {hun 
Sie die Ihrige“, fo ſchließt Gambetia „mit brüderlichem Gruß“ an Jules 
Favre die Depeſche. 


Die Antwort Jules Favre's lautete: 


„Paris, 23. Januar 1871. Das Drama geht zu Ende, mein theurer 
Freund, und unglücklicher Weiſe kann uns nichts von ſeiner verhängnißvollen 
Kataſtrophe befreien. Seit Ihrer Depeſche vom 16. ſind wir ohne a 
Nachrichten und wir fühlen, daß es vorbei iſt mit der Rettung, welche 
von der Provinz hoffen konnten. Aber Paris will dieſe grauſame 
nicht annehmen und es fährt fort, ſich demſelben edelherzigen, aber oh 
—— Elfer hinzugeben. Nach dem traurigen Tage des 10. (de Ma 
glaubte es an eine nahe Revanche und bezeigte zu gleicher Zeit, mit ‚inet 
von Stunde zu Stunde wachſenden Erregung, feinen Zorn gegen den‘ 
neral Trochu. Ich habe Ihnen geſagt, daß ich mehrmals auf ſeine Abſetzn 
gedrungen hatte und daß allein der Widerſtand der Majorktät des Con 
mich von der Ausführung dleſer Abſicht abhielt. Ich hatte nur Picard für 
mich. Aber nach der Affaire vom 19. wurde die Hartnäckigkeit Tro „ 
mit der er das Kommando behalten wollte, zu einer wahrhaften Ge 
Ich verſuchte vergebens, meine Freunde zu einem etwas kräftigen Handeln 
und den General zu einem nothwendigen Entſchluſſe zu bewegen. 

Der Freitag (20.) verging unter ſolchem Hin⸗ und Herzerren, am Sonn 
abend den 21. wurden die Symptome drohender und am Abend erklärten 
die auf dem Gouvernement vereinigten Mattes Herrn Trochn mit d 
Worten, daß er das Oberkommando nicht behalten könnte. Ich vergaß Le 
den 20.) fie damen 


ſagen, daß ich am Tage vorher Geatag, 


und daß man in fünfſtündiger Sitzun Frage der Vertheldigu 
der Mn und diskutict bafte. e AR Voß die Gee 
fortan unmöglich und daß er bereit wäre, das Kommando dem jenigen 


fijter abzutreten, welcher anderer Meinung fein ſollte. Am Serge 
riefen wir die Generale, welche uns als die kühnſten erſchlenen, zuſammen; 
wir ſtellten ihnen dieſelben Fragen und erhielten dieſelden Aatworten. Am 
Adend theilte ich dieſe Situation den Malres mit und damals ſprachen 
faft Alle, zwei oder drei ausgenommen, dahin aus, daß Herr Trochu 
zurückziehen müſſe, indem er das Goubecnement von Paris und die Prä 
dentſchaft behalte. Nach ihrem Fortgange begann, eine halbe Stunde nach 
Mitiernacht, die Berathſchlagung. Herr Trochu hatte die harten Dinge 
welche ihm geſagt worden waren, ertragen und eine große Ruße ung ge 
über gezeigt; er war nicht weniger feſt, indem er uns fagte, daß er ein 
Amt nicht atederlegen würde, daß er die Regierung auffordere, ihn abzuſehen 
und daß er keine Funktionen behalten werde außer der eines Regler 
mitgltedes unter Ableznung der Prafldentſchaft. Die Diskuſſſon war 1 
konfuſe, ſtürmiſch. Man mußte zuerſt wiſſen, ob man ihn abſetzen tolle 
und dann, wer an feine Stelle treten ſollte. Vor einem Monat hatte 
den General Vinoy vorgeſchlagen. Nach ſehr langem Schwanken wurde er an 
genommen und wir ernannten ihn eden für den Nothfall, ohne ihn zu ſea⸗ 
gen. Es war um drei Uhr Morgens, 

Ja diefem Augenblicke meldete men uns, daß Mazas von einer Bande 
erfürmt ſet, welche Zlourens vnd andere politiſche Detinicte befreit h 
Dies war leider das Vorſpiel noch größerer Unordnungen. Geſtern 

die Erregung von Paris ungeheuer. Einige pariſer Demagogen (factieu8) 
hatten verſucht, die Stadt aufzuwiegeln, um ſich in das Stadthaus 5 
wirfen, welche fie mit bewaffneter Hand ar griffen. Dieſer verbrecheriſ 


Das Steinſalzlager bei Inowraclaw. 
Breslau, 7. Junt. r 
ſchaftlichen Sektion der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur am 5. April ſprach Herr Ober Bergrath Dr. Runge 
über das am 22. März um 2 Uhr Morgens bei In owraclaw 
im Regierungsbezirk Bromberg erbohrte Skeinſalzlager. 

Der ſich von Südoſt nach Nordweſt auf eine Länge von 
etwa 25 Meilen fortziehende pol niſch⸗norddeutſche Sool⸗ 
quellenzug hat ſchon früh die Aufmerkſam “leit der Geognoſten 
und Saliniſten erregt. Die einzelnen Punkte, an welchen in 
Polen Soolquellen zu Tage kreten, giebt Puſch im zweiten Theile 
ſeiner geognoftiſchen Beſchreibung von Polen, S. 263, an; er 
theilt dort die Aualylen mehrerer der durchgängig ſchwachen (bis 
3% pCt.) Soolquellen mit und erwähnt, daß die Punkte über 
Tage ſich durch daz Auftreten verſchiedener Salzpflanzen, ſowie 
durch nach ſchwachem Regen und darauf folgendem Sonnenſchein 
fi bildenden Salzbeſchlag kenntlich machen. Die Soolquellen 
ſcheinen zwar ungefähr dem Laufe der Weichſel, von Südoſt 
nach Nordweſt zu folgen, liegen jedoch keineswegs in einer gra⸗ 
den Linie, ſondern finden ſich vielmehr auf einem Terrain von 
beträchtlicher Ausdehnung zwischen Weichſel und Warthe, von 
den Ufern des Ner und der 1 1 bei Leezyn an blos in die 
Gegend von Nakel vertheilt. Die Soolaquelle bei Sliwnik wurde 
früher unter der Regierung des Königs Stanfslaus Auguſt, die 
Quelle von Slonsk oder Ciechocinek, 3 Meilen öſtlich von Thorn, 
wurde noch bis in die jüngſte Zeit zur Darſtellung von Kochfalz 
und zu Heilzwecken benutzt. Auch auf preußlſchem Terrain, bei 
Thorn, bet Slonsk unweit Inowraclaw, im Parchanie-⸗Bruch, 
in Inowraclaw, bei Schubin und endlich bei Wapno waren 
ſeit längerer Zeit Soolqſuellen bekannt, ſowie auch im Sommer 
ganze Flächen von der charakteriſtiſchen Salzpflitze, Salicornia 
herbacea, roth gefärbt werden. Bel Baranowo, unweit Schu⸗ 
bin, und bei Slonsk, unweit Juowraclaw, ſollen ſich ſozar noch 


Ja der Sitzung der naturwiſſen⸗ 


Spuren alter Salinenaulagen vorgefunden haben. Außerdem 
war das Auſtreten des Gipfes, des gewöhnlichen Begleiters von 
Steinſalz und ſalzführenden Schichten, dei Wapno und Ino⸗ 
wraclaw von Bedeutung. An erſterem Punkte trat er in mäch⸗ 
tigen, ſteil aufgerichteten Bänken zu Ta ze; in Inowraclam war 
er an veiſchiedenen Punkten 28, 50 und 100 Fuß unter Tige 
mit Brunnen und Bohrlöchern erreicht. Auch dieje beiden Gyps⸗ 
punkte, Inowraclaw und Wapno, welche ſich ca. 100 Fuß über 
das umliegende Terrain erheben, bezeichneten eine Ausdehnung 
5 15 Schichten in der Richtung von Südoſt nach 
ordweſt. I 

Schon in den vierziger Jahren übertrug daher die rufſiſche 
Regierung dem berühmten Bohringenieur Roſt die Ausführung 
einer Tiefbohrung bei Ciechoeinek. Das Bohrloch traf von 
Tage nieder 69 Fuß Schwimmſand, dann 6 Fuß thonige und 
mergelige Schichten der Tertiärformation und ſtand von 75 bis 
zu 1172 Fuß Tiefe in theils kreideartigen, theils oolithiſchen 
(roggenſteinartigen), theils dolomitiſchen Schichten, welche nach 
den darin aufgefundenen Verſteinerungen unzweifelhaft dem 
Koralrag angehörten. Der Salzgehalt der Bohrlochwaſſer be⸗ 
trug nicht mehr als 4 bis 5 pCt. und hatte fi von 600. Fuß 
Tiefe ab nicht verſtärkt, ſo daß die weitere Bohrung einge⸗ 
ſtellt wurde. 

Als aber Roſt im Jahre 1843 bei der preußiſchen Regie; 
rung die Erlaubniß zur Anlegung eines Soolbades und einer 
Saline unter dem Namen Eliſenbad unweit Thorn, gegenüber 
dem Einfluß des Drewenz⸗Fluſſes, der das Holz zum Siederei⸗ 
betriebe herbeiführen ſollte, nachſuchte, nahm dieſe die Frage 
ſelbſt in die Hand; und der verſtorbene Berghauptmann von 
Oeynhauſen war ed, welcher zuerſt dieſe Gegenden einer gründ⸗ 
lichen Unterſuchung unterwarf, aus den ſämmtlichen N 
gen aber den Schluß zog, daß der ganze polniſch⸗norddeutſche 
Soolquellenzug durch eine weit und lagerartig verbrei⸗ 
tete Salzformation geſpeiſt werden müſſe, welche ſich in 


der Richtung Südoſt⸗Nordweſt erſtrecke, älter ſei als die mit 
liezkaer Salzformation, und welche in ihrer nordweſtlichen Ct 
ſtreckung auch auf die Soolquellen von Kolberg, ſowie auf das 
Hervortreten älterer Jura⸗Schichten bei Anklam und Fritzow in 
Pommern hinweiſe. Hiernach konſtruirte von Oeynhauſen eine 
von Südoſt nach Nordweſt unter der Bedeckung jüngerer loſer 
Gebirgsmaſſen ſich fortziehende Erhebung älterer Schichten, na 
mentlich der Juraformation, und ſah Inowraclaw und Wapno 
wieder für zwei lokale Erhebungen auf dieſer Gebirgsfalte an. 
Schon im Jahre 1841 hatte der verſtorbene Bergral 
Hoffmann aus Wettin dem Inowraclawer Magiſtrat, welcher 
auf dem Marktplatze nach fübm 8 Ee bohrte, erklär 
daß er keine Ausſicht habe, in größerer Tiefe ſüße Waſſer u 
finden, daß we die Waſſer mit der größeren Verttefun 
des Bohrlochs wahrſcheinlich immer ſalziger werden würden un 
daß möͤglicherweiſe unter dem Gips de ein Steinſalzlager 
vorhanden fein könnte. Dieſelbe Hoffnung auf das Vorhanden“ 
ſein eines Steinſalzlagers hegte auch Hr. v. Oeynhauſen, glaubte 
ſogar an einigen Punkten röfälle zu erfennen, wie fie durch 
die Auslaugung von Steinfalzlagern zuweilen herbeigeführt wel 
den, und ſchlug einen Bohrlochspunkt vor, welcher nach der 
171 5 Ausbildung des Verkehrsſtraßennetzes, wegen der 
nachbarten ausgedehnten Waldungen, ſowie der ige Gerl 
Paterker Torflager, zwiſchen Nakel und Schubin, bei Baranowe 
gewählt wurde; während die damals außerhalb aller Verbin⸗ 
dung liegende, holzarme Umgegend von Inowraclaw für einen 
Salinenbetrieb ebenſowenig günftig erſchien, wie die Umgegen 
von Thorn, wo man erwarten konnte, ähnlich wie im beng 
barten Ciechoeinek, 1000 Fuß Jura durchbohren zu müſſe 
Das Baranower Bohrloch wurde 557 Fuß tief, erreichte aber 
die älteſten feſten Gebirgsſchi ten nicht, auch ſtleg der Salzge⸗ 
halt des Bohrlochswaſſers nicht über 1¼ pCt., fo daß im Jaßre 
1848 theils wegen der politiſchen ua theils weil man 
hoffte, das Salz von den ſächſiſchen Salmen auf der Oſt 
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aren beſetzt worden und von dort ſchoſſen die Infurgenten auf 

das Stadthaus. Die Fafidade dauerte ungefähr eine halbe Stunde, . Die 

Nationalgarde und die Truppen unterdrückten die Emeute, befepten den Platz 

— 5 ag verging in relativer Ruhe. Aber die Gefahr iſt beträchtlich, 
rohend. 

Dafür, daß wir die Dauer der Vertheidigung verlängerten, haben wir 
uns mäſſen anklagen laſſen. Der Hunger ift auf unſeren Ferſen und bald 
werden wir nur noch Pferdefleiſch haben. Wir müſſen alſo anhalten. Das 
Wort if abſcheulich, schrecklich auszuſprechen. Ich nöthige indeß meine 
Kollegen, nicht mehr zu zögern; wir können. nichts mehr hoffen und wir 
erſchöpfen uns umſonſt.. .. Habe ich noch nöthig zu bekräftigen, daß wir 
nicht den Frieden ſchließen werden? Wir werden nur für Paris unter⸗ 
handeln; für Frankreich erkennen wir uns nur das Recht zu, eine Natlonal⸗ 

etſammlung zu berufen, für welch: wir alle Fragen keſerviren. Hierzu 
wäre ein Waffenſtillſtand nöthig, er würde Ihnen nützen und man mußte 
ihn annehmen. Aber dieſer Glaube IM eitel. Preußen wird verlangen, daß 
Parts ſich auf Gnade und Ungnade ergiebt, und Paris wird ge⸗ 
wungen ſein, dieſe grauſame Bedingung zu akzeptiren. as es erduldet, 
aßt ſich nicht ſagen. Die Mortalität iſt erſchrecklich, beſonders unter den 
Kindern. Wie wird es an den Tagen fein, Wo wir von Pferdefleifch leben 
müßſſen. Das Bombardement fährt mit auß rordentlicher Heftigkelt fort und 
jeder Tag fordert Opfer. St. Denis iſt ein Schutthaufen, die Bevölkerung 
iſt entflohen und vermehrt unſere Bedrängulſſe. Ich glaube nicht, daß es 
eine beweinenswerthere Lage giebt, ich bedauere, daß ich nicht in London bin, 
um zu verſuchen, fie zu ech nden, und nichtsdeſtoweniger würde ich ſehr 
unglücklich ſein, wenn ich nicht das Schickſal meiner Freunde und meiner 
Stadt theilen könnte. 

Von heute an innerhalb zweier Tage müffen wir um jeden Preis 
die Wahrheit fagen, weiches fie verkennt, ſich Illuftonen hingiebt und 
noch kämpfen will. Dies mich eine ſchrecklich? und ſehr gefährliche 
Kriſis fein und ich weiß nicht, wie wir ſie überſtehen werden. Dann wird 
die Rataſtro he der Kepitulalion kommen. Preußen wird unbeug⸗⸗ 
fam fein, Paris haßt es mit jeder Bombe mehr, weſche es zertrümmert. 

Mein Freund, mein Herz ift zerbrochen. Ich konnte nicht vorherfehen, 
daß ein ſolches Unhell für des Ende meines Lebens aufbewahrt werden 


e ert t g e Selen pa bein bie dee de 
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würde. Ich wei nicht, ob ich lebend aus dieſer Prüfung hervorgehen 


werde. Wenn ich fie auch überſtehen ſollte, ich werde mich niemals tröften. 
Wenigftens möchle ich meinem Baterlande Inſitutlonen bewahren, welche 
ihm geſtatten Nutzen aus feinen entsetzlichen Unfällen zu ziehen und ſich zu 
regenertren. Aber dies ift noch ein Traum, — was indeß den Verſuch 
nicht hindern fol. Wir find alle ſehr unglücklich, aber wir denken nicht 
ran Andere zu beſchulzigen, und wir glauben, daß es ebenſo ungerecht 
wie unpolitiſch iſt, uns anzuklagen. Ich umarme Sie. Jules Fabre“ 
Ein Herr Chéron, Ex-⸗Adjunkt des 2. Arrondiſſements, 
einer derjenizen, die den Muth hatten, den Widerſtand gegen 
das Zentralkomite in der Mairie der Bank zu organiſiren, 
ſchreibt der „Glronde“, nicht allein Vermorel, Valles, Clément, 
Arnold u. A. ſeien bonapartiſtiſche Agenten geweſen, es 
hätten auch Agenten der kaiſerlichen Polizeipräfektur, Angeſtellte 
von Pietri, Männer aus Lagran es Sicherheitsbrigade, zum 
Bentralfomtie gehört. Es ſei kein Zweifel, daß ſich unter den 
Inſurgenten eine große Anzahl befunden haben, die für Rech⸗ 
nung Napoleons arbeiteten. — Der „Ind.“ wird geſchrieben: 
an hat entdeckt, daß die Kommune zu Yverdun in der 
Schweiz falſche franzöfiihe 25⸗Frankenbillets, preußiſche Hun⸗ 


bertibaler)cheine und andere fremde Bankblillets fabriziren 


ie, — Clement Duvernois, der unter Ollivier Miniſter der 
öffentlichen Bauten war, übernimmt die Redaktion der „Situa⸗ 
ion“ in London, von welcher Hügelmann zurücktritt. — Gut» 
ot hat ein Schreiben an Grévy gerichtet, worin er auseinan⸗ 
was für ein De Fehler ALERT die ii 
. * en zu wo Der Br erregte 

n der Na onalberiammlung 855 Senſation. h 
Unter den in Pakts erſchoſſenen Geiſeln wurde auch Paul 
Foucher vermuthet, der bekaante Bühnendichter und Theater⸗ 
Kritiker der „France“. Foucher war es indeß gelung n, aus 
Paris zu entkommen. Hätte man ihn erwischt, jo würde ihm 
— Eigenſchaft als Schwager Victor Hugos wenig geholfen 


Der „Figaro“ theilt mit, daß geſtern eine wichtige Verhaf⸗ 

in der Perſon eines gewiſſen Jaclard, Ex⸗Adſunkten 
und einflußreichen Mitgliedes der Zentralkomites, gemacht wor⸗ 
den iſt. Schumacker, einer der wahrſcheinlichen Mörder der 
Generale Lecomte und Clément Thomas, iſt in einem Haufe 
von Belleville entdeckt worden. Die Bürger Verdure und 

tonteau find aufgefunden worden, der letztere in der Ambu⸗ 
lanz des Elyfiumd in Montmartre. 

In der pariſer „Petit Preſſe“ erzäh't deren Redakteur Herr 
Cochinat von einer Unterredung, welche er mit dem General⸗ 
. der Kommune Raoul Rigault wegen der Ver⸗ 

aftung eines ſeiner Kollegen hatte. „Ich erinnerte Rigault 


tung 


chen Soole hergeſt t werden konnte, dieſe Tiefbohrung, ohne 
ein entſcheidendes Reſultat abzuwarten, eingeſtellt wurde. 
Als die Staatsregteru ag im Jahre 1868 die Frage wieder 
aufnahm, wies das Projekt der Oderſchleſiſchen Eiſenbahn, wel⸗ 
e Inowraclaw zum Knotenpunkt dreier Eiſenbahalinien aus⸗ 
erſeben batte, ſehr beſtimmt auf dieſe Stadt, als die geeignetſte 
okalität hin, in welcher man ſchnell den Gips und unter die⸗ 
en die ſalzführenden Schichten zu erreichen, einen glücklichen 
Fund aber auch gleichzeitig möglichſt vorteilhaft zu verwerthen 
hoffen konnte. (Schluß folgt.) 


Berliner Nachtſchatten. 
an Berlin, 6. Jun. An der Börſe wird ein Geſchlchlchen erzählt, das 
— die better Klingsberge erinnert. Vater und Sohn, beide in einer ange 
ſehenen Firma vertreten, huldigen, Jeder wahrſcheinlich ohne von der Kon 
5 krenz des Andern zu wiſſen, der Schönheit und Gefälligkeit einer ſtadt⸗ 
Hannien Dame. Die Gattin urd Mutter der beſden Schwärmer hatte 
on den Extravagarzen des Alten Kenntniß erhalten und wußte ſich Ein- 


gang in das Boudote der Nebenbuhlerin zu verſchaffen, um dort den Mann 


ö — feinem Treubruch zu ertappen. Sie ertappte auch, aber nicht den Mann, 


ham den Sohn. Hierdurch einigermaßen berupigt und eben im Begriff, 
K am Arme des „Verführten“ nach der üblichen Strafpredigt zu entfer- 
en, wurde die verſchloſſene Korridorthür geöffnet, und der Herr 
ad Vater trat, den legtümen Schluſſel in der Hand, ein. 
rwartungs und Enideckungs Szene ſoll nun nicht mit verſchlungenen 
endet haben. Die tiefgekränkte Gatlin und Mutter iſt bis fetzt 
8 t in das eheliche Haus zurückgekehrt, ſie hat vielmehr in einem 
a Bohnung genommen, und verläßt dieſe nur, um ſich zur Beſprech ng 
m idrem Bruder und deſſen Rechtsanwalt zu begeden. Der ebenfalls 
wer gekräntte Gemahl, den nicht nur die Anweſenheit der Gattin, on⸗ 
adden die des Sohnes ſchon ſchmerzlich überraſcht hat, If ſofort in ein 
utſches Bad abgereift. — Wegen Verdachts, den dei der Oſtbahn an ⸗ 

t gewefenen Bartauaſſiſtenten Hellermann vergiftet zu haben, wur 
am Sreitag die Wittme K. und die unverehelichte Kellnerin K. gefäng ⸗ 
eingezogen. Hellermann, der bei der Grfteren' gewohat hatte, unter. 
er der Leßteren ein inkimes Verhältniß und theilte mit dieſer 
elt lang feine Wohnwag. Anzeblich aus Etferſucht gegen die Wiel hin, 


Gemahl 
Diefe zweite 


billiger nach jener Gezend zu ſchaffen, als es aus einer ſchwa⸗ 


3 
zunächſt an die Freiheit der Preſſe.“ „Preßfreiheit! Kenne ich 
nicht.“ „Wie, Sie kennen fie nicht, und doch kämpften Sie in 


der Marſeillaiſe, zu deren Redakteuren Sie gehörten, alle Tage 
dafür! „Ich nicht, die Andern; übrigens war das zu des Kaiſers 
Zeiten. Was mich betrifft, ich habe es ſtets laut ausgeſprochen, 
daß wir keine feindlichen Blätter dulden würden, wenn wir 
einmal die Stärkeren ſein werden. Da wir nun jetzt die 
Stärkſten find, brauchen wir dies richt mehr.“ „Aber werden 
Sie immer die Stärkſten ſein?“ „Gewiß, Paris iſt unein⸗ 
nehmber und Verſailles muß nachgeben.“ „Und die Provinz?“ 
„Die Provinz, ſagte Rigault lachend, wir ſcheeren uns viel um 
die Provinz!“ Endlich gelang es mir den Prokurator für 
meine Abſicht zu gewinnen, und er ſchickte feinen, Privatſekretär 
Dacoſta mit mir nach der Conciergerie, um mir dort meinen 
Kollegen auszuhändigen. Unterwegs fragte ich den jungen 
Mann, der mir nicht böſe ausſah, ob er die Verhaftung der 
Journaliſten nicht kindiſch und unnütz fände. Zu meinem Er⸗ 
ſtaunen bejahte er die Frage und ſagte, daß dieſe abſurden 
Dinge ihm viel Arbeit verurſachten. „Aber weshalb thun Sie 
denn etwas, was ſie für abſurd halten?“ „Ach, ſagte er lächelnd, 
das hält die Stadt ein Bischen in Angſt.“ 

Dombrowski wurde zur Erde beſtattet, noch ehe die 
Kommune todt war. Vermorel wohnte der Leichenfeier bei und 
hielt dabei eine Rede, welche die „Tricolore“, wie folgt reſu⸗ 
mirt: Der Bürger Vermorel drückte ſich mit einer wahrhaft 
ingrimmigen Wuth, nicht gegen die reguläre Armee, ſondern 
gegen jene Horde von Trunkenbolden und Feiglingen aus, wel⸗ 
che noch am Abende zuvor ihren Führer des Verrathes beſchul⸗ 
digten und die ihn allein auf der Barrikade der Rue Myrrha 
ließen, wo er den Tod fand. Er hob einige biographiſche Ein⸗ 
elnheiten aus dem Leben desjenigen hervor, der, wiewohl ein 
Feeder der Sache der Kommune mit aller Wärme angehan« 
gen hatte. Dieſe Rede ift eine Beichte im Angeſichte des To: 
des, eine Gewiſſens⸗Erforſchung Vermorel's; er klagt die Kom⸗ 
mune, ihre Vertheidiger und ſich ſelbſt an, um nur ein An⸗ 
denken ungeſchädigt zu laffen. Dieſe Sünden Aufzählung nimmt 
ſich wie ein Seitenſtück zu dem famoſen Briefe Roſſele aus 
und könnte 8 Erbauung der Geſchichtsſchreiber dienen, wenn 
ſie hätte aufbewahrt werden können. 

Obgleich die Militärbehörde die Geſuche der Theaterdirek⸗ 
toren günſtig aufgenommen halte, iſt den Cafés Chantants 
die Wiedereröffnung nicht geſtattet worden. 

Im Luxemburgpalaſt hat jetzt Jules Ferry (der ſeitdem 
durch Leon Say abgelöſt worden if) ſeine Bureaus eingerichtet; 
über dem Hauptportal lieſt man: „Präfektur der Seine“. Die 
dort befindlich geweſenen Ambulanzen ſind unter bisher noch 
nicht bekannt gewordenen Umſtänden vor einem fürchterlichen 
Unglück bewahrt geblieben. Ein Augenzeuge Dr. de Rauſe 
berichtet darüber im „Sieecle“: 

Am 22. Maf, 11 Uhr Vormittags, fanden ſich zwet Kommandanten 
der Föderirten, der eine von der Artillert, der andere von den „Rächern der 
Republik“, mit einem Munitionswagen ein, der einen Ballon Petroleum ent⸗ 
hielt; ſte befaßlen, die Ambulanz in 2 Stunden zu räumen. Man zog die 
Verhandlungen bis 6 Uhr in die Länge und erhielt dann einen Aufſchub bis 
zum folgenden Tage. Das Petroleum wurde dem ane in Verwah⸗ 
rung gegeben. Am 23, Morgens 8 Uhr, wurde von den aten der Kom ⸗ 
mine abermals dazu aufgefordert, die Ambulanz in 2 Stunden zu räumen, 
nach deren Ablauf Feuer an den Palaſt gelegt werden ſollte. Man begann 
abermals zu unterhandeln; 200 verwundete Jaſurgenten (man übertrieb ab- 
ſichtlich die Zahl) würden, wenn man Feuer anlegte, verbrennen. Ein ver⸗ 
wundeter Kapltan vom 102. Bataillon Colaßs wurde an die Kommune ab⸗ 
geſchickt, um neuen Aufſchub zu verlangen; er wurde von einem Kranken⸗ 
aufieher begleitet. Letzterer überbrachte die Antwort der Delegirte des 6. 
Arrondiſſements habe fein Ehrenwolt gegeben, daß der Palaft erſt nach der 
Entfernung des letzten Kranken angezündet werden ſollte. Das Petroleum 
wurde darauf bei Seite geſchafft. Am Abend wollte man wiederkommen, 
um Fuer anzulegen. Mittierwelle nahmen aber um 12 Uhr die Berfailler 
Truppen den Palaſt in Befip und die Soldaten der Kommune entflohen in 
der Nactung des Panthron; ft: rächten ſich, indem ſie den Pulverthurm in 
die Luft ſprengten, deſſen Exploſton Anfangs irrthümlich auf den Luxemburger 
Palaft bezogen wurde, dort indeſſen außer der Zertrü metung ſämmtlicher 
Venfterſchelben keien Schaden anrichtete. 

Danach verdankt man die Erhaltung des Luxemburg, der 
wie die anderen öffentlichen Gebäude bereits dem Untergange 
geweiht war, nur feiner Verwendung als Lazareth. 

Dem „Siöcle* werden einige merkwürdige Einzelheiten 
über die letzten Stunden der Polizeipräfektur mitzetheilt: 

Eine dreifarbige Fihne, welche die Fafurgenten der Armee genommen 


eine noch junge Bcau, verließ die Kellnerin vor einiger Zeit die gemein 
ſchaftliche Wohnung, fand ſich ſedoch nach mihrwöchentlicher Abweſenheit 
vor etwa 14 Tagen, nachdem file Ad mit ihrem Geliebten ausgeſöhnt, bei 
dieſem wieder ein und wiederholte von da ab öfters ihre Beſuche. Auch 
am letzten Mittwoch halte fie ihm einen Beſuch gemacht; bei ihrem Weg 
gange erkrankte Hellermann plötzlich und ſtarb ſchon am nächſten Tage und 
zwar unter Symptomen, die den Verdacht einer Vergiftung nahe legten. 
Da noch andere dringende Verdachts momente hinzutraten, fo wurden am 
Beeitag die Wiltwe und die Kellnerin verhaftet, während man dle Leſche 
ien mit Bſchlag b legte und am Sonnabend odduzlte. Noch am 
elben Tage wurden die betreffenden Lelchentheile dem Profeſſor Dr. Son 
nenſchein zur chemiſchen Analyſe übergeben Die Verhaftelen, weſche aige⸗ 
ſichts der Leiche viel weinten, betheuerten vor derſelden ihre Unſchuld an 
dem Tode des Hellerman und wiederholten dieſe Jetheuerung auch bei der 
gerichtlichen Vernehmung. — Verzaftet wurde ein Schuhmachergeſell, der 
mit feiner ſtebzehnjährigen Tochter ein unerlaubtes Verhältniß 
unterhalten hat, welches nicht ohne Folgen geblieben if. Die Mutter der 
Berführien hat ſelbſt die Anzeige bei der Polizel gemacht. 


Eine Vergiftungsgeſchichte. 

Zu Ch'slehurſt, in unmittelbarer Nähe des Kaiſers Napoleon, ſoll ſich 
eine Vergiftungsgeſchichte ereignet haben, in welche Niemand geringerer als 
„Lulu“, der kaſſerliche Prinz, verwickelt fein fol. Die Berliner „Börſenzei⸗ 
tung“ erhält über dieſe Geſchichte einen Privatbrief aus Kaffıl, welchem wir 
Folgendes entnehmen: „Friſeur Julius Rothſtein aus Kaffel, ein junger, in 
telligenter Mann, 22 Jahre alt, bediente den Kaiſer Napoleon während ſei 
ner G:fangenichaft in Wilhelmshöhe. Auch die Kaiſerin Eugenie wurde von 
ihm während ihres zweitägigen Aufenthaltes zu Wilhelmshöhe friſirt. Na- 
poleon ſuchte den jungen Mann zum Eintritt in ſeine Dienfte zu bereden, 
und entſprechende Anträge wurden bis zu Napoleons Abreſſe von Wilhelms⸗ 
höhe öfters und perſönlich wiederholt Der junge Mann vermochte jedoch 
eine definitive Zusicherung nicht zu geben, da er den Militärpflichten noch 
Folge zu leiften hatte, Kaum hatte Napoleon in Erfahrung gebracht, daß 
Rothſtein vom Militär befreit worden war, als auch der frühere An⸗ 
trag wiederholt wurde. Am 9. Mai reiſte Rothſtein nach England 
und wurde am 13. von Napoleon zu Chislehurſt auf das liebenswür⸗ 
digſte empfangen. Bei dieſem Empfange war der kaiſerliche Prinz zuge⸗ 
gen und, den jungen Mann von Kopf zu Fuß faft höhniſch mufternd, 
ſagte er: „Un Prussien!® Schon am nächſten Tage war Rothſtein ge 
nöthigt, dem Kaiſer zu bemerken, daß er insbeſondere von der prinzlichen 
Dlenerſchaft als Pruſſien verhöhnt und auch ſchimpflich behandelt werde. 


haben wollten, wird mitten in dem großen Salon aufgepflanzt; Seſſel und 
Sophas werden rings herum geſtellt; über Alles verbreiten die Inſurgenten 
Petroleum und Pulver. In dem Kabinet des Präfekten vertheilt der Dele⸗ 
girte Fer é Geld unter feine Getreuen, daß ſie es auf die Barrikaden tragen; 
gleichwohl müſſen noch bedeutende Summen ſpäter in den Flammen zuſam⸗ 
mengeſchmolzen ſein. Die Keller waren mit Kultusgegenſtänden, goldenen 
und ſilbernen Ciborien, Kronen ꝛc. angefüllt; dieſelben waren meift zerbrochen 
und zum Einſchmelzen bereit gehalten; man wird ſie in dieſem umgewan⸗ 
delten Zuſtande vorgefunden haben. Jetzt nähert ſich der Kampf dem Pont 
neuf. Ferré geht mit zwei N nach dem Depot hinab und läßt 
ſich eine erſte Lifte von 100 1 eten vorlegen. Man prüft diefelbe und 
verurtheilt einen Einzigen zum Tode, einen gewiſſen Vaiſſet, welcher angeblich 
als Sendling der Verſailler große Summen, nahezu eine Million an Natio« 
nalgarden vertheilt und bei dem man auch, als er verhaftet wurde, 20,000 
Francs vorgefunden hatte. Valſſet wird von den Vengeurs de Flourens 
an das Standbild Heinrichs IV. geführt, Einer der Kommifſäre ſagt zu den 
Infurgenten: „Bürger, Ihr ſehet, wir machen Alles am hellen Tage. Dieſer 
Elende hat 7 7 und fol, nun, feine Strafe erhalten“ Baiſſet 
ſpricht nur die Worte: „Ich verzeihe Euch meinen Tod!“ und ſchon ſpringt 
feine Hirnſchale in Stücke. Man warf ihn darauf in die Seine. In ⸗ 
zwiſchen war der Brand der Präfektue entzündet. Ferré, Brideau, Chardon, 
Slcard, Le Mouſſu Levraud (Edmond), Graviguy, Ham bert, Regnard, Pilo⸗ 
tell trennten ſich und gingen nach verſchiedenen Barrikaden, wo ſie theils im 
Kampfe den Tod fanden, theils, wie Ferrs und Chardon, nachher füſtlirt 
wurden. Die Leichen Brideau's und Pilotell's find 1 an einer Ecke 
der Rue des Ecoles wieder eikannt worden. Am 23. Abends, während ein 
Theil des Gebäudes ſchon brannte, gingen zwei Kommiſſäre noch in das 
Bureau, welches die Akten über politiſche Antezedenzien enthält, warfen dle⸗ 
ſelben in einen großen Haufen zuſammen, goſſen 
zündeten den Haufen an; in dem oberhalb diefes 
hatte man 20 Kllogramme Pulver untergebracht. 


Derſelbe Berichterſtatter des „Sidele“ ſchreibt unterm 3. 
Juni: 

Man gab auf der Präfektur oft kleine Diners, meiſt für 20 bis 
30 Perſonen, doch feierte man keineswegs Orgien, wie behauptet worden iſt, 
ſondern im Gegenth il befanden ſich grade auf der Präfektur die gebildetſten 
Elemente der Kommune zuſammen. Die — — war äußerſt lebhaft 
und bisweilen recht intereſſant. Die Frau des General Eudes nahm oft an 
dieſen Diners Theil; ſie war von bemerfensweriher Schönheit und liebens⸗ 
würdigem Weſen. Man unterhielt ſich viel über Atheismus. Einmal be⸗ 
merkte J mand: „Wenn Gott exiſtirte, müßte man ihn füſiliren.“ In der 
Geſellſchaft befand ſich auch ein talentvoller Muſiker; nach dem Eſſen machte 
man faſt immer Muſik und ſogar ſehr gute Muſik. Ein Zeichner legte die 
Zeichnungen vor, die er für die Illuſtration gefertigt Hatte. In dem Ka ⸗ 
binet des Präfekten bemerkte man eine große Bafenfammlung des Herrn 
von Galliffet, den Degen des Marſchall Bazaine, das Jag dgewehr des Hrn. 
Picard, viele Schachteln mit Konſerven von der Belagerung her, dreifarbige 
Armbinden und ganzen Haufen von Aktien jeder Art, Alles das muß mit 
verbrannt fein. Bie Präfektur beſaß über 800 geheime Agenten. Einige 
von ihnen wurden ſehr gut bezahlt. Sie drangen in alle Kreiſe, auch in 
die beſten Auf der Präfektur war man immer am beſten unterrichtet und 
dieſe Polizei konnte den Neid derjenigen des Kaiſerreichs erregen. Ohne 
Cournet hätte die Kommune vielleicht noch etwa? länger gelebt, aber man 
machte ſich auch kein: Illuſtonen. Als Jemand einmal fragte, warum man 
überall: Expräfektur, Exminiſterium u. ſ. w. ſage, antwortete ein Mitglied 
der Kommune: „Warten Sie nur noch ein wenig und Sie werden ſehen, 
warum man überall ein Ex vorſetzt.“ 


Italien. 


Die „Unitä Cattolica“ ſchreibt unterm 30. Mat, daß die 
Welt nicht eher Frieden haben werde, als „bis die angeblichen 
Menſchenrechte vom Henker zu Aſche verbrannt und der Sylla⸗ 
bus, dieſe erhabene Darſtellung der Rechte Gottes, zum Grund⸗ 
geſetz der Staaten erhoben ſein werde.“ 


Großbritaunien und Irland. | 
London, 6. Juni. Einer von den Parffer Korreſpondenten 
der „Times“ hebt als Ergebniß von Wichtigkeit nach den Vor⸗ 
kommniſſen der letzten Zeit hervor, daß unter den Wirren der letz⸗ 
ten Wochen der „Internationalen“ die Maske abgeriſſen 
worden ſei. 

„Vor mir — bemerkt er — liegt ein ausführlicher Bericht die⸗ 
fer Geſellſchaft, aus welchem her vorgeht, daß dieſ Ihe, obſchon erſt vor 
9 Jahren begründet, doch bereits über 2 500,000 Mitglieder zäh t. Allein 
feloft in dieſe bedeutende Anzahl find die afftlikrten Sehelihafter, welche in 
ihren verſchieden en polltiſchen und revolutionären Zwecken von der Geſell⸗ 
ſchaft unterſtützt werden, ncht mit einbegelffen. Dieſe Affiliisten umfaſſen 
noch die Fanier, die Marianne, die repudlikauiſchen Brüder von Lyons und 
Marſeille, die zahlreichen gehelmen Geſellſchaften in Rußland und Polen, 
und die Carbonart in ganz Europa. Der Zentralausſchuß der Vereinigung, 
wilde ihre Zweige auch nach Amerika ausbreitet, ſitzt in London und feine 
Stele iſt ein Deutſcher, welcher zuerſt den Gedanken faßte, in Berlin in 
greifbarer Geſtalt den Thorien Baborufs und Proudhonds Eingang zu 
verſchaffen. Einen Präfidenten hat die Geſellſchaft nicht, ſondern das Zen⸗ 
tralamt {ft zuſammengeſetzt aus einem General⸗ Sekretär und 15 Mitgliedern. 
Jedes Land ſtellt einen Zweig der Geſellſchaft dar. Jeder Zweig zerfällt 
wieder in Sektionen. Jeder bedeutende Mittelpunkt hat weitere Sektionen, 
als Unteradtzeilungen, uber welchen ein Zentraldureau ſteht. Jede Woche 
wird von jedem dieſer Zentralbureaus an das Londoner Amt abgeſandt. 


ureaus gelegenen Saale 


Der Kaiſer unterließ ſofortige Ermahnungen nicht und bemerkte beſonders 
auch dem Prinzen, daß der junge Mann aus dem ehemaligen Heſſen⸗Kaſſel 
gebürtig, welches erſt im Jahre 1866 zu Preußen gekommen fei. Deſſen⸗ 
ungeachtet hatte der junge Mann keine Ruhe. Am 16. Mai war derſelbe 
gegen Mittag auf ſeinem Zimmer, um ſich ein wenig auszuruhen, als plößz⸗ 
lich ein Schuß in daſſelbe abgefeuert wurde; er konnte jedoch den Urheber 
nicht entdecken. Im Begriff, darüber mit ſeinem Freunde, dem kaiſerlichen 
Kammerdiener Müller, Rückſprache zu nehmen, ſank er in deſſen Zimmer 
zuſammen und klagte über fürchterliche Leibſchmerzen. Der ſofort hinzuge⸗ 
rufene Hausarzt erkannte die Symptome der Vergiftung und verordnele ſo⸗ 
fort ein Brechmittel, was denn auch alsbald feine Wirkung that. Rothſtein 
erinnerte ſich, kurz zuvor auf ſeinem Zimmer ein Glas Waſſer getrunken zu 
haben, welches einen ſonderbaren Geſchmack gehabt habe, und bei näherer 
Unterſuchung ergab ſich das Waſſer als ſtark mit Gift vermiſcht. Rothſtein 
wurde ſofort in ein Hoſpital — London gebracht und 3 1 ſich noch 
fortwährend in Behandlung ‚dreier kaiserlicher Aerzte, die Tag und Nacht 
auf ausdrücklichen Befehl des Kaiſers Napoleon nicht von demſelben gehen 
dürfen. Bei angeordneter häuslicher Unterſuchung ſoll ein Diener des 
Prinzen die That eingeſtanden haben, welcher dadurch 1000 Francs habe 
verdienen wollen, die auf die Tödtung des ꝛc. Rothſtein ausgeſetzt ſeien. 
Rothſtein wurde per Telegramm von feinen An 18 erſucht, London 
nur dann zu verlaſſen, wenn er zuvor von dem Bora der dortigen Bundes⸗ 
Geſandtſchaft Kenntniß gegeben haben werde.“ 


* Dr. Strousberg, der in Angelegenheiten der Oſtpreußiſchen Süd⸗ 
bahn fi vorige Woche in Königsberg aufhielt, fol dort wie die „Trib.⸗ 
mittheilt, dei feinem Erſcheinen im Theater der Gegenftand nicht ſehr 
ſchmeichelhafter Demonſtrationen geworden fein. Wahrſcheinlich befanden 
ſich Befiger rumäniicher Eifendapn-Obltgattonen im Parterre und zwellen 
Rang, die es auffällig finden mochten, daß ihr Schuldner fi in der Pros 
eenlumsloge breit machen durfte Der in den letzten Tagen bekannt gewor⸗ 
dene Wortlaut des ſchlederichterlichen Ausſpruches über die Verpflichtung 
Strousberg's und feines Konſorkiums zur Bezahlung der Coupons hat auch 
der Börſenſpekulatlon in „Ramäntern“ einen neuen Anſtoß gegeben. Am 
Sonnabend hat in Berlin eine Verſammlung von Spekulanten ſtattgefun · 
den, die unter E Beirat) eine Beſprechung darüber hielten, was 
nunmehr zu thün jet. Der juriſtiſche Beralher fol die Meinung überzeu⸗ 
gend entwickelt haben, daß jetzt gegen das Strousberg'ſche Konſortium mit 

rfolg beim Stadtgericht vorgegangen werden könne. Bekanntlich aber hat 
Sttousberg längſt ein ganzes Jariſtenkollegtum um fi 
ch zu dem für ihn beruhigenden Aus 


. ch verſammelt, das 
gelegenheit vollkommen juſtizfeſt und 


e Verurtheilung unmöglich. 


etröleum darüber und 


vereinigte, er ſei in dieſer An ⸗ 


—— — — 


1) ein eingehender Bericht über die politiſchen und kommerziellen Ereigniſſe 
der Umgegend, 2) eine Aufſtellung über neue Mitglieder, 3) eine finanzielle 
Aufſtellung, 4) eine namentliche Aufſtellung der Hauptkaufleute und Geſchäfts. 
männer, 5) eine namentliche Aufſtellung der Hauptgrundeigenthümer und 
Kapitaliſten, 6) Adſchriften von Verſammlungsprotokollen. 


— Dtteeutſcher Reichstag. 


Berlin, 7. Juni. Eröffnung um 11 Uhr. Am Tiſche des Bundes. 

raths v. Roon, v. Suckow, Fries u. A. Die zweite Berathung des Mili⸗ 

tär-Penſtonsgeſetzes iſt vor 8 95 ſtehen geblieben, welcher lautet: Für 

jedes Kind der im 8 93 bezeichneten Militärperſonen wird bis zum vollen · 

u ya Lebensjahre eine Erziehungsbeihilſe von 3½ Thlr. monat» 
gewährt. 

Zu dieſem $ 95 beantragt 1) die freie Kommiſſion (v. Bonin) als 2. 

und 3, Aojag hinzuzufügen: a) Dieſelbe Uuterftügung erhält der hinterblie 
bene Vater und die hinterbliebene Mutter, ſofern der Verſtorbene der ein⸗ 
zige Einährer derſelben war. b) Doppelwaiſen erhalten eine Erziehungs⸗ 
beihilfe von 5 Thlr. monatlich und fo lange die Hülfsvedürftigkeit derſelben 
dauert. 2) Luc tus: hinter die Worte „von 3½ Thlr. monatlich“ einzu⸗ 
ſchalten: „und wenn das Kind zugleich auch mutterſos ift oder wird, eine 
ſolche von 5 Tyler. monatlich gewährt.“ 3) Graf Rittberg: den Antrag 
der freien Kommiſſion ſo zu fafſen: „dieſelbe Unterſtützung kann dem hinter⸗ 
bliebenen Vater und der dinterbliebenen Mutter im Falle ihrer Bedürftig⸗ 
keit gezahlt werden. 4) Graf Bethuſy⸗Hue: als zweites Alinea hinzu⸗ 
zufügen: Hinterläßt der Verſtorbene Stiefkinder, deren Ernährer er war, 
ſo können dieſe dieſelbe Unterſtützung als die eigenen Kinder erhalten. 5) 
v. Mallinckrodt: Beihilfen bis zu den gleichen Beträgen und für die 
Dauer der Bedürftigkeit können auch den Eltern bewilligt werden, deren ein- 
zige Ernährer die oben genannten Offiziere oder im Olfizterrange ſtehenden 
Militäräczte der Feldarmee waren. 6) Herz: Diejelve Unterftügung erhal⸗ 
ten der hinterbliebene Vater und die hinterbliebene Mutter, desgleichen die 
Großeltern, ſofern der Verſtorbene der einzige Ernährer derſelben war. 
8 Bundeskommiſſar Major v. Blücher: Ich bin beauftragt, mich für 
dasjenige Amendement zu erklären, welches eine verhältnißmäßig gleiche Be ⸗ 
rückſichtigung der oberen oder unteren Klaſſen einführt, und welches die Be 
willigungen, die hier ſtattfinden ſollen, als fakultative macht. Das Vater⸗ 
land hat die Pflicht, als Ernährer und als Erzieher einzutreten; je weiter 
der Staat ſeine Verpflichtungen ausdehnt, defto größer werden auch die An- 
forderungen ſein, die an ihn geſtellt werden. Wenn Sie die Beſtimmungen, 
welche das Geſetz hier trifft, zu obligatoriſchen machen, dann kann es ſehr 
leicht kommen, daß Gewährungen ſtauifinden müſſen, wo ein wirkliches Be⸗ 
dürfniß nicht vorhanden iſt, während andererſeits bei wirklich vorhandenem 
Bedürfniß die Unterſtützungen verfagt werden müßten. Es wurde geſtern 
geſagt, es ſei bedenklich, der Regierung eine diskretionäre Gewalt einzuräu ⸗ 
men. Ich bemerke dazu, daß eine ſolche diskretionäre Gewalt für die Re- 
gierungen kein angenehmes Geſchenk iſt. Ich empfehle daher dringend, alle 
andern Unterftügungen als an Wittwen und Kinder nur zu fakultativen Un- 
terſtützungen zu machen. 

Die Adgg. Herz, Graf Rittberg, v. Bethufy-Huc und v. Mal ⸗ 
linckrodt, welche beklagen, daß im legten Augenblick fo viele handſchrift⸗ 
liche Abänderungsanträge eingebracht ſeten, daß es überaus ſchwiertg ſei, 
feſtzuſtellen, wieweit ſich die einzelnen in ihrem Wortlaut und ihrer Trag ⸗ 
welle von einander unterſchteden, empfehlen kurz ihre Anträge; Abg. v. 
Hoverbed weiſt darauf din, in welcher Schwierigkeit ſich der Reichstag 
diefer Materie gegenüber befände, er jelbft würde für die weitgehendſten 
Amendemenis ſtimmen, wenn es ſich nur um die Opfer des vergangenen 
Krieges handele; in der allgemeinen Aus dehnung, welche fie durch das Ge⸗ 
feg gewanne, delafteten fie aber in ganz unberechenbarer Weiſe die Reichs 
Finanzen; hier trete wieder der prinzipielle Gruadſehler der Vorlage «lila 
tant hervor. Abg. Wehrenpfennig repltzirt, da, das ein Jertgum jet, 
da ſich $ 95 nur auf Javaltden aus dem vergangenen Kriege und event. 
aus künftigen Kıtegen, die dann doch dieſelben Anſpruche hätten, beziche. 
Bundesdevollmachtigter v. Roon antwortet auf die Vorwurfe, daß die 
Vorlage die Jabvaliden des lezten Keieges nicht von den Invaliden im 
Allgemeinen, jondern daß die verdündeten Regierungen einen Beſchluß des 
norddeutſchen Reichstags zu entſprechen geglaubt daiten, als fie der Vor ⸗ 
lage eine jo augemeine Tragwette gaben. Ein Schreiben des Praſtdenten 
des norddeutſchen Reichstags vom 10. Dezember hade dem Bundeskanzler 
einige bezüglige Pelittonen mit dem Erſuchen überfandt, dem nachſten 
Reichtag ein allgemeines Invalidengefeg vorzulegen. Abg. v. Hover ; 
deck konſtatirt, daß er und ſehr viele andere Mitglieder des norddeutſchen 
Reichstags durch jenen eſchluß durchaus nicht haben der Frage 
präjadizicen wollen, ob nicht für die Javaliden des letzten Krie⸗ 

es fig ein geſondertes Benfionsgefeg rechtfertige. Bei künftigen 

riegen könne man doch nicht mit abſoluter Gewißheit auf einen ſiegreichen 
Ausgang rechnen, und werde doch nicht für die Invaliden ſo reichlich zu 
orgen im Stande fein, wenn man vielleicht 5 Milliarden Kriegs koſten zah 
— müßte, anftatt fie, wie jetzt zu erhalten. Abg. Ludwig: Auf ihn habe 
fein Theil des Geſetzes einen fo unangenehmen Eindruck gemacht, wie $ 95. 
Er verſtehe nicht, weshalb die Kinder der Offiziere bis zum 17., die von 
Mannſchaften nur bis zum 15. Lebensjahre Erztehungsgelder erhalten ſoll · 
ten. Hier dürfte doch kein Standesunterſchied gemacht werden. Lasker habe 
die Frage ſchon in der freien Kommiſſton angeregt, doch leider ohne Erfolg; 
er behalte Na einen bezüglicyen Antrag für die dritte Leſung vor. Abg. 
Lasker beſtätigt ſeinen Mißerfolg in der freien Kommiſſion; es ſeien dabei 
o vielfache und tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten in Bezug auf ſoziale 

bensſtellungen zum Vorſchein gekommen, daß er ſich geſcheut habe, eine 
Debatte darüber, die leicht nach vielen Seiten hin den unangenehmſten Ein ⸗ 
druck machen könne, ohne Nutzen im Plenum zu prooogiver. Die Bedenken 
Hoverbecks ſeien am unrechteſten Orte vorgebracht. Wenn irgendwo, ſei die 
ſtaatliche Unterſtützung in dieſem Falle unter allen Umſtänden unabweislich, 
leichviel, ob glückliche oder unglückliche Kriege vorangegangen ſeien. Die 

uſchauung, daß wegen der reichen Geldmittel, welche die Soldaten ſich 
ſelbft erkämpft, diesmal eine beſonders reichliche Invaliden⸗ Verſor 
Kr gerechtfertigt ſei, ſei eine veraltete. Wolle der Staat über- 


— — 


aupt jemals ſich jeiner Verpflichtungen in dieſer Beziehung entziehen, ſo er⸗ 

äre er ſich damit einfach für bankerott. In einem Staate mit einem 
Bolksheere würde man ſtets ſehr vorſichtig ſein, Kriege zu beginnen. Unſere 
Tegten drei Kriege gegen Dänemark, Oeſterreich und Frankreich ſeien Ver⸗ 
theidigungskriege geweſen, gleichviel ob der formelle Angriff auf unſerer Seite 
geweſen jetz fie ſeien geführt zur Abwehr fremder Mächte für die Herſtellung 
der deutſchen Einheit, und nur unſere Feinde legten unſeren Kriegen einen 
anderen Charakter bei, von dem das Volksbewußtſein nichts wiſſe. Andere 
Kriege werde man auch in Zukunft nicht führen. (Bravo!) Abg. v. Bonin 

laubt, daß Jeder, der die Verzältniſſe des praktiſchen Lebens aus Erfahrung 
Fi die Unterſcheidung zwiſchen den Kindern von Offizieren und von 
Mannſchaften als gerechtfertigt anerkennen würde. Die Umendements in 
Bezug auf Eltern, Geſchwifter, Stiefkinder bitte abzulehnen; man dürfe die 
Staats kaſſe nicht zu einer großen, allgemeinen Berforgungdanftalt machen. 
Abg. v. Hoverbeck hört von einer Unterſcheidung zwiſchen Kindern von 
Olfizteren und von Mannſchaften ebenſo ungern reden wie von der Unter 
cheidung zwiſchen dem Eprgefühl der Offiziere und Gemeinen. Mit Lasker 

imme er vollſtändig in dem Wunſche nach möglichft reichlicher Verſorgung 
der Juvaliden in dieſem Falle überein; für die Zukunft müfje man aber doch 
auf die finanziellen Fragen Rückſicht nechmen; wenn Lasker recht hätte, müßten 
wir bisher in fortdauerndem Bankerott gelebt haben. 

Unter Ablehnung aller anderen Amendements wird der Antrag der freien 
Kommiſſion mit der Einſchaltung von Herz angenommen. 9 95 hat alſo 
folgende Faſſung: Für jedes Kind der im $ 93 bezeichneten Militärperſonen 
wird bis zum vollendeten fünfzehnten Lebensjahre eine Erziehungsbethilfe von 
3½ Thlr. monatlich gewährt. Doppelwaifen erhalten eine Erziehungsbei 
hilfe von 5 Thir. monatlich. Diejelbe Unterſtützung erhält der hinterbliebene 
Batır und die hiaterbliebene Mutter, desgleichen die Großeltern, ſofern der 
Verſtorbene der einz ge Ernährer derſellen war. 

Abg. Wehrenpfennig macht darauf aufmerkſam, daß bei der Ab⸗ 
83 der Bonin'ſche Antrag umgeſtellt ſei, jo daß nach dem jehigen 

ortlaut die hinterbliebenen Eltern ze. auf 5 Thlr. monatlich 
3 während doch nur 3½ Thlr. ihnen „ werden 
ſollten. Bei der dritten Leſung ſei alſo eine redaktionelle Aenderung erfor⸗ 
derlich. — der Vorlage bis $ 111 wird mit unerheblichen Aenderun⸗ 
gen genehmigt. 

Endlich hat die freie Kommiſſion der Vorlage folgende 39 als dritten 
Theil derſelben vorgeſchlagen: 3 112. Verfol ung von Rechtsanſprüchen. 
Ueber die Rechtsanſprüche auf Penflon und Bad lfe, welche dieſes Geſetz 
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ewährt, findet mit folgenden Maßgaben der Rechtsweg ſtatt. 8 113. Vor 
uſtellung der Klage muß der Juftanzenzug bei den Militär⸗Verwaltungs⸗ 
behörden erſchöpft Fin. Die Klage muß ſodann bei Verluft des Klagerechts 
innerhalb 6 Monaten, nachdem dem Kläger die endgiltige Entſcheidung der 
Militär. Verwaltungsbehörde bekannt gemacht worden, angebracht werden. 
5 114. Die Entſcheidungen der Militärbehörden darüber: a) ob und in 
welchem Grade eine Dienſtunfähigkeit eingetreten iſt, ob b) im einzelnen 
Falle das Kriegs- oder Friedensverhältniß als vorhanden anzunehmen iſt, ob 
c) eine Beſchädigung als eine Dienſtheſchädigung anzuſehen iſt, ob d) einer 
der im § 44, Al. 1 und 2 gedachten Fälle vorhanden iſt, und ob e) ſich der 
Invalide gut geführt hat, ſind für die Beurtheilung der vor dem Gericht 
geltend gemachten Anſprüche maßgebend. $ 115. Der Militärfiskus wird 
durch die oberſte Militär⸗Verwaltungsbehörde des Kontingentes vertreten. 
Die Klage iſt in Ermangelung eines anderen durch die Landesgeſetze be⸗ 
Ene e Gerichtes bei demjenigen Gerichte anzubringen, in deſſen Bezirke 
ene Behörde ihren Sitz hat. $ 116. Alle bisherigen Beſtimmungen, 
— nicht im Einklange mit dem gegenwärtigen Gejege ſtehen, find auf- 
gehoben. 

Zu dieſen SS liegen folgende Amendements vor: 1) v. Bonin dem 
8 114 folgende Litt. k. hinzuzufügen: „Welcher Penſionskaſſe der Invalide 
nach $ 65—69 zu überweiſen iſt.“ 2) v. Zedlitz in Litt. a. des $ 114 
hinter dem Worte „Dienſtunfähigkeit“ einzuſchalten: „oder Erwerbsunfähig - 
keit.“ 3) v. Bernuth den 8 115 ſo zu faſſen: „In Ermangelung einer 
anderen landesgeſetzlichen Beſtimmung wird der Militärfiskus durch die 
oberſte Militärverwaltungsbehörde des Kontingents, der Marinefiskus durch 
das Marineminiſterium vertreten, und iſt die Klage bei demjenigen Gerichte 
anzubringen, in deſſen Bezirke jene Behörde ihren Sitz hat.“ 

Zur allgemeinen Dis kuſſton über die fünf beantragten Paragraphen be⸗ 
merkt der Abg. Wagner aug Es beſteht der Grundſaß. Vermö⸗ 
gensrechtsanſprüche können nur im Wege des Rechts verfolgt werden. Dieſen 
Grundſatz hat auch das Geſetz ſelbſt an mehreren Stellen befolgt, indem es 
darin ausſpricht, daß in gewiſſen einzelnen Fällen eine Verfolgung im 
Rechtswege nicht in Ausſicht genommen werden darf, ſondern daß die Ent ⸗ 
ſcheidung der Militärbehörde maßgebend fein fol. Damit iſt indirekt ein 
geſtanden, daß in den übrigen Fällen der Rechtsweg zuläffig iſt. Ebenſo iſt 
in den Motiven zu dem Geſetz ausdrücklich ausgeſprochen, daß den Invaliden 
zur Verfolgung ihrer Penſioneanſprüche der Rechtsweg offen ſtehen, aber in 
allen militäriſchen Fragen ausgeſchloſſen fein ſoll. Mehr als dies will auch 
der von der freien Kommiſſton beantragte neue Abſchnitt nicht feſtſtellen. Es 
iſt nur zweckmäßiger erſchienen, daß die Zuläſſigkeit des Rechtsweges mit 
ihren Konſequenzen in den Text des Geſetzes ſelbſt aufgenommen wird. 
Etwas Neues ſoll durch dieſe Paragraphen nicht geſchaffen werden. 

Speziell zu § 114 ſpricht Abg. v. Zedlitz: Mein Amendement hat 
den Zweck, die materiellen Beſtimmungen in Litt. a ſoweit zu erweitern, 
wie es im Intereſſe der Sache nothwendig und richtig iſt. Ich weiſe 
darauf hin, daß in 8 65 und ff. die dienſtliche und Erwerbsunfähigkeit 
in einem derartig engen Zuſammenhang ſtehen, daß es in keiner Weiſe rich⸗ 
tig Tee die rechtliche Entſcheidung darüber zwei verſchiedenen Inſtanzen 
zu übergeben. 

Bundeskomm. v. Puttkamer: Die verbündeten Regierungen haben 
es anzuerkennen, daß fachlich die Antragſteller in den neuen Paragraphen 
im Weſentlichen ſich mit ihnen auf demſelben prinzipiellen Standpunkt bes 
finden. Die Regierungen würden ſich mit den Antragen einverſtanden er · 
klaren, wenn die materiellen Garantien in 3 114 in einem Punkte vervoll- 
ſtändigt würden. In der Lit. a des 8 114 nämlich ift eine Lücke, welche 
nach der Anficht der Regierungen in hohem Grade weſentlich iſt und die 
durch das Amendement Bedlig in einer für die Regierungen annehmbaren 
Belle ausgefüllt wird. Es iſt durchaus nothwendig, daß das Uetheil der ⸗ 
jenigen Behörde, welche über die Dienſtunfagigkeit entfgeidet, auch maßge⸗ 
bend iſt über die Frage der Erwerdsunfahigkett, die verdündeten Regierun⸗ 
gen müſſen daran festhalten, daß auch dieſe Frage in weiterem Sinne eine 
militariſch-techniſche iſt. Zwei Ruckſichten find bei dieſer Frage für die Re⸗ 
gierungen eniſcheidend; die erſte ift das Jatereſſe der Militarverwaltung 
ſelbſt. Es iſt nicht zulaſſig, daß eine Entſcheidung, welche von der vorge- 
fegten Milttäcbehörde in der liberalſten Weiſe getroffen if, der richterlichen 
Keiti unterzogen werden fol. Die zweite Rückſicht iſt die finanzielle. Es 
ift in der freien Kommiſſion darauf aufmerklam gemacht worden, daß die 
Bapl derjenigen Invallden, welcher dieſer glorreiche Krieg uns leider bringt, 
vieleicht 30,000 fein würden. Ich kaun jegt hinzufügen, daß dieſe Angabe 
leider hinter der Wirklichkeit zurückbleibt. Wir werden es wahrſcheinlich 
mit 50,000 zu thun haben. Run erwägen Sie, in welche Lage Sie die 
Militärverwaltung bringen, wenn Sie eie Möglichkeit eröffnen, über alle dieſe 
Anſpruche zu prozeſſiren. Es liegt ja in der menſchlichen Nalur, daß jeder 
Invalide die moͤglichſt höre ihm erreichbare Klaſſe der Penfion wird er- 
reichen wollen. an kann alſo mit Sicherheit annehmen, daß eine große 
Menge von Prozeſſen gegen die Oberentſcheidung der Militarverwaltung 
angeſtrengt werden würden. Deshalb können alſo die verbündeten Regie⸗ 
rungen nur den dringenden Wunſch ausſprechen, Ihnen den $ 114 dadurch 
annehmbar zu machen, daß Sie das Amendement Zedlitz annehmen. 

Adg Lasker: Durch den gegenwärtigen Zuftand des Rechts iſt der 
Rechte weg in dieſer Frage noch weiter geſtattet, als es nach unſeren Vor⸗ 
ſchlägen deſtehen fol. Es ift im vorigen Jahre vom Kompetenz» Gerichts 
hofe ein Eckenntniß ergangen, wonach über die Penflonirung von Militär- 
deamten und Olfizteren diefelben Grundsätze, die wir beantragen, gelten 
ſollen. Es if darin ausgesprochen, daß die Frage darüber, ob im Kriege 
eine Verwundung vorgekommen fet, endgültig durch den Richter und nicht 
durch die Militär verwaltung entſchieden wird. Nun besteht ſich dle Ent⸗ 
ſcheidung zwar nur auf Offiziere als Militärbeamte, aber es kann juriftiſch 
keinem Seifel unterliegen, daß auch die Feldwebel und Unteroffiztere unter 
dieſelbe Gattung als Militärbeamte fallen und daß die Entſcheidung die 
letzteren alſo mit trifft. Es iſt alſo die erſte Grundlage des Antrages Beb- 
lit nicht richtig, aber ich kann auch den Standpunkt nicht als richtig aner 
kennen, nach welchem die Militärbehörde nicht in ihrer Eigenſchaft als ſolche, 
ſondern als eine allgemeine Verwaltungs behörde ſich dagegen ſlräudt, daß 
der Richter ſich in Angelegengeiten, die ihr unterſtehen, einmiſcht. Da muß 
die Militärverwaltungsbehörde für uns genau daſſelbe ſein, wie jede andere 
Verwaltungsdehörde. Es handelt ſich Hier um den Grad der Invalidität 
und da if das militäriſche Weſen und Disziplin gar nicht mehr beteiligt. 
In Wahrheit it die Grundlage aller Militärorgantfation die volle Geſund⸗ 
beit: die Wilitärbehörde dat es nur zu thun mit kräftigen Menfchen. Die 

eule aber, um die es ſich dier handelt, find penflonitte Javallden, die als 
ſolche militäriſche Worgefegte gar nicht mehr kennen. Wir wünſchen und 
wollen nicht, daß die militariſche Verwaltungsbehoͤrde darin eine Unehre 
ſehen follte, wenn ihre Ausſprüche von dem Richter keitiftirt und in Folge 
eines Rechts verfahrens umgeändert werden. Ich glaube, daß die Strömung 
unſerer Zeit und ihre mehr erleuchteten Grundfäge gegen eine ſolche An ⸗ 
ſchauung find. Der Abg. a! fagte, wir mochten im Intereſſe des Zu · 
ſtandekommens dieſes Geſetzes diejen Grundfag anuchmen. Run, ich glaube, 
es wäre eine ſehr unpafiende Gelegenheit, bei dem gegenwärtigen Geſetze 
uns zu einem ſolchem Aufgeben eines von uns für recht anerkannten Prin ⸗ 
zips zu zwingen. Glücklicherweiſe iſt dieſes Verlangen nur von einem Mt⸗ 
ltede des Hauſes geftelt. Sollte aber bedauerlicherweiſe ein derartiger 
Beschuß im Bundes rathe gefaßt werden, jo würde ich dieſen Druck für 
einen unpaſſenden halten müſſen Wahrend wir einmüthig unfere Verhand⸗ 
lungen mit den größten Opfern an einzelnen Anſchauungen bisher weiter 
geführt (ſehr wahr! links) und glücklich die an die Sp ze des Werkes ge- 
bracht haben, ſollen wir fie fruchtlos nun wieder herunterrollen laſſen, blos 
weil wir den Rechtsweg in ungerechter Weiſe nicht beſchränken wollen! Das 
halte ich für jo unpaſſend, daß ich nicht glaube, daß der Bundesrath bei 
dieſer Meinung beharren würde. 

Abg. v. Bonin bringt hierauf feine Litt. f zu $ 114 ein, welche wir 
bereits oben mitgetheilt haben. Abg. Graf Eulenburg: Mir ſcheint 
hier eine 3 der Begriffe Inval dität und Erwerbsunfähigkeit 
vorzuliegen. Mit der letzteren hat die militäriſche Juvalidität gar nichts zu 
um weil vorweg ja ſchon die geſetzliche Beſtimmung beſteb t, daß in allen 

ommunaldienften die Militär. Invallden prinzipaliter angeftellt werden ſollen. 
Daraus folgt von ſelbſt, daß dies zwei vollſtändig getrennte Begriffe ſind 
Ich meine, der Zweck des $ 114 würde geradezu verderbt werden, wenn er 
durch den Zuſatz des Zedliz'ſchen Amendements eine Tragweite erhielte, die 
ſich gar nicht überſehen läßt. 
undesbevollmächtigter v. Roon: Der Begriff der Erwerbsunfähigkeit 
iſt von Seiten der Militärbehörde zu jeder Zeit als ein durchaus relativer 
betrachtet worden. Gäbe es einen anderen Maßftab, fo würde man ihn 
wählen. Wenn die $$ 65 und 69 einmal von der Dienſtfähigkeit und Er⸗ 
werbs fähigkeit eg ſo ift man eben zu dieſem . 8 
weil hat kein anderes Kriterium hatte, griff der 


man in der den 


Erwerbsfähigkeit. Wenn ich 182 dem Abg. v. Zedlitz darin beiftimme, 


bei ihrer Enkſcheidung über die Fragen, um die es ſich hier handelt, viel li 
beraler zu — als die Zivilbehörden, 1 kann ich doch verſichern, daß die 
Militärbehörden ſtets ihres patrimontalen Verhältniſſes zu den Juvaliden 
ſich bewußt find und daß in zweifelhaften Fällen die Auslegung immer zu 
Gunften der letzteren ausgefallen find. Das ift keine Liberalität, fondern es 
liegt eben in dem Ie der Militärbehörden zu den Invaliden. 
Nun iſt von dem Abg. Lasker auf ein Erkenntniß hingewieſen worden in 
Bezug auf einen Fall, der mir in ſeinen Einzelnheiten nicht bekannt iſt; ich 
habe wenigſtens jenes Erkenntniß noch nicht unter Händen gehabt. Aber 
ich glaube nicht u irren, wenn ich annehme, daß es ſich dabei um einen 
Offizier handelt. Bei den Offizieren iſt alſo in . Grade der Rechts 
weg geſtattet, ich gebe das zu; bei den unteren Klaſſen aber war bisher 
ſolches Verhältniß noch nicht eingetreten. Nun ſcheint mir, daß gerade da, 
wo der Rechte weg offen iſt, alſo in Bezug auf die Offiziere, der Fegri der 
Erwerbsfähigkeit noch viel relativer ift, als bei den unteren Klafjen. Die 2 
lichkeit für einen gebildeten Mann, ſich auf die eine oder andere Weiſe einen an 
gemeſſenen Erwerb zu verſchaffen, ift viel größer. Wie wird denn überhaupt die 
Erwerbsfähigkeit des Einzelnen feſtgeſtellt? Doch nur dadurch, daß die Ber 
hörde prüft, inwieweit der Mann zur Ausübung deſſen, was er gelernt, 
womit er ſich zu ernähren pflegte, noch fähig ift. Daß alſo möglicher welſe 
die Erwerbsfazigkeit eines Schneiders, der ein Bein verloren hat, noch im 
mer in gewiſſem Grade vorhanden ift, wird Niemand leugnen. Wenn er 
ein Bote war, ſo muß er etwas anderes beginnen und man hat zu fragen, 
ob er das kann und dazu geſchickt if. Die Behörde dat in dieſem Halle 
jedenfalls zu berückfichtigen, wie weit die Möglicpteit vorhanden if, daß der 
Mann durch die feinen Zäßigkeiten und Gewohnheiten entſprechende Geschick. 
lichkeit noch im Stande ift, ſich felbft zu ernähren. Die Ermerböfähigteil 
wird beurtheilt von den Lokalbehörden, zunächſt im Auftrage der delteffen⸗ 
den Generalommantos, von der Kreiserſaßkommiſſton unter Zuziehur g der 
Ortsbehörde, um Simulationen möglicher weiſe vorzubeugen. Sie wird be⸗ 
urtheilt von einer gemiſchten Kommiſfion von Militär» und Ztvllperſonen 
unter Zuztehung des Arztes, der der Kommiſſion zugehört. Gegen dieſe 
erſte Entscheidung iſt eine Appellation möglich an die Departements Erſaßz 
Kommifflon, von dieſer direkt an das Generalkommando, von dieſen dite 
au das Keiegsminiſterlum und jede dieſer Zwiſcheninſtanzen hat die Moglichkeit 
der Superrevifion, ſo daß alſo die Prüfung foforgfam gejuprt wird, als es über · 
haupt möglich ift. Run bedeutet doch die Feſiſtellung des Gerichts nichts anderes, 
als im Sinne des Gefeges die Anwendung der verschiedenen Klaffiſtzträngen 
auf die einzelnen Bälle, nach denen Invalidenpenfionen gewährt werden. Der 
Richter fol entſcheiden, ob die verſchiedenen Inſtanzen richtig geurthellt haben. 
Der Richter aber hat den Prozeß entfernt von dem Orte zu führen, wo le 
entſcheidende Behörde ipren Sitz hat. Ich kann in dieſem Verfahren wirk 
lich feine Verbeſſerung erblicken. Ich halte die Entſcheidung durch den 
Richter durchaus unzweckmäßig und unvortheilhaft für die Finanzen des 
Staates. Die Geſchäfte, die der Militärverwaltungsbehörde obliegen, find 
diser ſchon fait überwältigend. Sollte fie noch gleichzeitig die Prozeſſe 
führen, beruhend auf der ver chiedenen Beurtheilung der Er werdsfähigkelt, io 
wäre das eine Aufgabe, die keine Militärbehörde übernehmen kann. a 
mich betrifft, fo würde ich mich allerdings, wenn die Sache nicht fo außer · 
ordentlich unzweckmäzig und unvortheilhaft wäre, dafür entſcheiden können, 
denn die Veranwortlichtett, wenn man in letzter Inſtanz über ſich wider 
ſprechende Zwiſcheninſtanzen entſcheiden ſoll, it oft ſehr peinlich. Ich könnte 
alſo für mich wohl zufrieden damit ſein. Ich muß mio aber dagegen er 
klaren aus Zweckmäßigkeits- und finanziellen Rückfichten, die für das 
obwalten, inſofern durch die Maßregel Prozeßeniſcheidungen herbeigel 0 
werden, die den Staatsſäckel delaſten. Unter dieſen Umftänden kann 
nicht umhin, trotz des Verdiktes des Abg. Lasker, der eine ſolche Endet 
dung des Bundesrathes von vornherein für unpaſſend erklärte, meiner 

zu erklaren, daß ich zwar keine Beſugniß abe, mich im Namen des Bu 
vathes darüber zu äußern, daß ich indeſſen meinen immerhin geringen Ein 
fluß anwenden werde, daß ein fo geſtaltetes Geſetz nicht zu Stande tommt- 
(Hort! Hört! Links große Unruhe.) 

Abg. Herz ſpricht ſich für den 3 114 gesen das Amendement Bedlif 
3 > a in des — — konne Der 2 
n abſchrecken, r Recht anerkanntes ip fei en. e 
der as tag AR fo a faine Wi — 2 bu — 
(Sehr es Lebhafte Zuſtimmung links. 

Abg. Lasker: Als Juriſt erlaube ich mir meine Anſicht gegenüber 
dem Kriegsminiſter festzuhalten, daß das erwähnte Erkenntuiß auch für bie 
unteren Klaſſen Geltung haben muß. Daß der Kriegsminiſter ſich diele 
oder eines ähnlichen Erkenntniſſes nicht zu erinnern weiß, 1 ein Bewel 
dafür, daß trotzdem wir bereits zwei Kriege von 1864 und 1866 hinter und 
halten, nicht die mindefte Beſchwerde gegen den Richtsweg vorgekommen it. 
Das zeigt, wie wenig vom praktiſchen — — gegen unferen Vorl 
einzuwenden iſt. Ich gebe dem Urtheile des Hauſes anheim, ob eine Bag 
wie die e über eine Beſtimmung, deren Durchführung ſich von fo geringer 
Beläſtigung für die Betreffenden erwieſen hat, geeignet ift, ein Gejeß, 
das gegenwärtige zu Falle zu bringen, Mögen Diejenigen Abgeordneten, ME 
in dieſer Frage und bei dieſem Geſetze vor der öffentlichen Meinung nicht 
einen höheren Grad von feſtem Willen darthun wollen, als die Regierung 
— ich gehöre nicht zu dieſen — doch zunächft den Beſchluß der Regierun 
vor der dritten Leſung abwarten, damit fie fonftativen können, daß fie 
in einer Zwangslage befinden und vor dem Lande darthun, daß die Regie 
rungen fie gezwungen haben, um das ganze Geſetz] nicht zu verwerfen, dieſe 


Beftimmung anzunehmen. Ich werde nicht zu dieſen Mitgliedern gehört 


(Beifall.) y 
Bundesbevollmächtigter v. Roon: Es ift mir recht bedauerlich, über 
dieſe Sache noch einmal zu ſprechen, aber ich muß doch dem Vorredner 
merken, daß der Präzedenzfall, auf den er ſich ftugt, erſt zu meiner Kenn 
niß kommen konnte in Verſailles, während der Belagerung von Paris, 
ſeitdem haben mir andere wichtigere Sachen vorgelegen. Der Herr iſt Zu 
riſt und das bin ich leider nicht. Allein ich glaube, es gehört er erade 
kein Rechtsſtudium dazu, um behaup en zu können, daß, was für ear 
gilt, die beſonders angeftellte Beamte des Staates find, keinegweges für die 
gilt, die blos der e Wehrpflicht genügen, und der Schluß, den er 
aus dieſem einen Präzedenzfall zieht, daß damit auch der Rechtsweg offen 
wäre für alle Invaliden vom Feldwebel abwärts, iſt, glaube ich, doch jeden“ 
falls ein gewagter (ſehr wahr! rechts.) Ich wage in dieſer Machen keine 
Entſcheidung zu treffen. Das ſteht mir ja nicht zu einem Rechtsgelehrten 
gegenüber. Allein ich muß doch ganz unmaßgeblich der Anſicht ſein, wenn 
mir daſſelbe nicht noch anderwärts von angeſehenen Rechtsgelehrten verſichert 
wird, fo werde ich dieſen Schluß ſtets für einen ſehr kühnen halten. 
Bundeskommiſſar v. 3 er: Es wird dem Hauſe erwün cht 
fein, zu erfahren, welche Stellung die verbündeten Regierungen dem er 
befjerungsantrage des Abg. Bonin zu $ 114 gegenüber einzunehmen g 
ken. 3% bin ermächtigt, zu erklären, daß die verbündeten Regierungen in 
diefem Amendement einen genügenden Schuß und eine genügende Steige“ 
rung der militäriſchen Intereſſen erblicken und es annehmen werden. 
Abg. v. Zedlitz zieht in Bolge dieſer Erklärung ſein Amendement page 
Nachdem in namentlicher Abfimmung der Bufag zu $ 114 lit. f. ber 
Abg. v. Bonin 21 dem Entwurf der freien Kommiſſion gemacht hat, m 
timmen Re iſt, wird $ 114 in der vorgeſchlage 


orlage mit den Amendements 5 
frelen Kommiſſion und einzelner Mitglieder des Hauſes geradezu unmögll 
und für dem Leſer wohl auch ſchwerlich von Nußen, da ihm die Dean 


eines 116 35 umfaſſenden Gefegentwurfes, jo hochwichtig fein Jahalt — 
Es folgt die erſte und zweite Leſung des Gejegentwurfs, betreffend die 
Befellung des Bundes-Oberhandelsgerichts zum oberſten Gerichts hofe 
Ein anderer oberſter Gerichtshof habe, nd 
Man habe 


tionen zu betrauen. Beides ſei unthunlich. 


Di u ſelen 
groß genug, um die Einſetzung eines Appel. erichtäpofes nt — 


(Bortfegung in der Beilage 


Nr. 262. Donnerſtag, 


fen, aber ihre Bedeutung fei nicht ſo groß, um die Einrichtung eines neuen 
oberſten Gerichtshofes zu rechtfertigen. Ueberhaupt gehe ja die Tendenz der 
Zeit mit vollem Recht dahin, die Zahl der oberſten Gerigtshöfe moͤglichſt 
2 beſchränken. (Zuſtimmung.) Was nun den zweiten Ausweg betreffe, jo 

abe der Reichstag definitiv beſchloſſen, die neuen Lande als Reichsland zu 
behandeln; es ſei aber eines Reichslandes nicht würdig, ſich in einem Bun⸗ 
desſtaate einen oberſten Gerichtshof zu ſuchen, wenn bereits einer exiſtire, 
der von der Souveränetat des Reiches ſelbſt ſeine Vollmachten habe. Die 
vielfach geäußerten Bedenken gegen das Oberhandelsgericht träfen nicht zu. 
Seine Mitglieder feien nicht gewählt, weil fie eine reiche Kenntniß auf dem 
Gebiete des Handelsrechts — bie ſich überhaupt erſt 7 der Grundlage 
einer tüchtigen, jurittiſchen Bildung aufbaue — beſäßen, ſondern weil fie 
überhaupt hervorragende Juriſten ſeien. Z. B. habe ſich ein preußiſches 
Mitglied deſſelben ein volles Jahrzehnt ſeines Lebens mit dem Strafrecht 
aus ſchließlich beſchäftigt. 

Abg. Reichenſperger (Olpe) glaubt, daß die Vorlage im Elſaß das 
Gefühl wecken wird, daß feine wichtigſten Intereſſen nicht ſachgemaͤß im 
deutſchen Reich vertreten werden. Es ſei eine Ironie, einen Gerichtshof als 
oberfte Inſtanz für eine Provinz niederzuſetzen, der in der Mehrzahl feiner 
Mitglieder dem Rechtsleben dieſer Provinz vollſtändig fremd ſei. Viel ge⸗ 
eigneter ſeien der rheiniſche Kaſſatlonshof bei dem Berliner Obertribunal 
oder die oberſten Gerichtshoͤfe in München oder in Darmſtadt. Das ließe 
ſich ja doch auch nicht beftreiten, daß die Mitglieder des Oberhandelsger ichts 
mit Rückſicht auf ihre Kenntniſſe im Handelsrecht ausgewählt ſeien; ſo habe 
es der norddeutſche Reichstag gewollt und er halte den el für viel 
zu gewiſſenhaft, als daß er diefen Zweck bei Einrichtung des Oberhandelsge ⸗ 
richts aus den Augen geſetzt den: Die Mitglieder deſſelben würden aller- 
dings anch die andern juriſtiſchen Materien überſehen können, aber fie wür⸗ 

den nicht tief genug eingedrungen fein, um z. B. eine verwickelte Frage des 
Mira ſedan Ztvilrechts zu entſcheiden; fie würden gezwungen, in casu die 
Materien zu ſtudiren, und das ſei kein würdiger Zuſtand für ein juriſtiſches 
Kollegium. Auch fei es der einzige Zweck eines ſolchen, Recht zu ſprechen, 
andere Aufgaben ihm zuzumuten, vertrage ſich nicht mit feiner Würde. 
In Deutschland ſchreibe man nicht unter die richterlichen Urtheile: Von 
e in anderen Ländern ſei es anders; in der türkiſchen Juſtiz z. 


B. heiße es: Allah weiß es beſſer; das ſei nur zwar ein zierlicher und hüb⸗ 
ſcher Gedanke bei einem Kadi, 0 daß er in . — Verhältniſſen zur Re 
gel werde, ſei doch wohl kaum zu wünſchen. 

Abg. Graf Rittberg erklärt ſich für die Vorlage, zumal ihr 8 4 
feſtſtellt, daß zu Mitgliedern des höchſten Gerichtähofes in Leipzig auch 

echtskundige aus Elſaß und Lothringen ernannt werden können, welche nach 
den dortigen Geſetzen befähigt find, zu Mitgliedern eines oberen Gerichts ⸗ 
'ofes ernannt zu werden. 

Abg. Bähr ift ein Gegner der Vorlage. Die unteren 1 in 
Elſaß und Lothringen würden es übel empfinden, von Leipzig aus rektifizirt 
und belehrt zu werden. Abg. v. Lenthe äußert ſich in ähnlichem Sinne. 
Es handle ſich allerdings um unmittelbares Reichegebiet, das aber feine 
eigene Landesvertretung erhalten ſolle und daher ebenſo zu behandeln ſei wie 
leder andere Staat. Viel natürlicher wäre es geweſen, den Kaſſationshof 
des Obertribunals in Berlin zur höchften Inſtanz für Elſaß und Lothringen 
einzuſetzen, zumal der Kaiſer die Staatsgewalt dort ausübt. Außerdem ſei 
40 ganz unzuläſſig, den Gerichtshof in dern gegen den Zweck ſeiner Ein⸗ 
a9 50 fungiren zu laſſen; dazu habe der Reichstag die Mittel für ihn 

t bewilligt. 

Abg. 22 Bamberger: Einen vollſtändigen Erſatz für den pariſer 
Kafſattonshof, der aus dem Leben und der Wiſſenſchaft der Nation heraue 
ewachſen ift, werden die Elſäffer auch nicht in München oder in Darmftadt 

aden. Es handelt ſich um eine Uebergangseinrichtung, und als ſolche er 
6 Heu der aus den beften Kräften der deutſchen Wiſſenſchaft zufammengejegte 
erichtshof in Leipzig durchaus annehmbar. Werden doch unſere Yutori- 
ten, wie der alte Zacharlae, in Fragen des l tes noch heute 
iu Frankreich ſelbſt aitirt. Als Malnz mit. Heſſen-Darmſtadt vereinigt 
wurde, fund es in Darmftabt einen oberſten Gerichtehof, der auch keines. 
e durchweg mit Richtern des franzöſiſchen Richtes beſetzt war und in 
n wird für Baiern daſſelbe der Fall geweſen fein. Wenn wir in 
u: gemeisfames Recht und einen gemeinſamen höchſten Gerichts. 
hof erhalten, die auch für Elſaß Lothringen gelten würben, fo würden doch 
noch Menſchenalter vergehen, in denen das alte Recht der verſchie denen 
Rechtsgebiete, namentlich in den Materien des Erb. und Eherechtes, berück 
chtigt und gleichſam in Wirkſamkeit erhalten werden müßte. Die Vorlage 
9 gut, vorausgefept, daß man mit der Beſetzung der Richterſtellen in 
eipzig nicht zu ſparſam iſt. Den Elſäſſern zu genügen, dürfen wir freilich 
auch dann noch immer nicht hoffen. Jyre Wünſche, wenn man fie deute 
Afragte, find nicht Leipzig, ſondern dem pariſer Kaffationdhofe & ekehrt. 
Abg. Leſſe: Für mich iſt der durchſchlagende Grund, für das 5 zu 
ümmen, daß ein Reichsland vor eine Reichs ſuſtizbebörde gehört. 
Damit ſchließt die erſte Leſung, ohne daß der Entwurf ei er Kommiſſion 
Übermiejen wird. Schluß 4 Uhr; nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr (zweite 
zung der Eutſchä igungsgeſetz'; erſte Leſung des Entwurfs behuſs Aus: 
rüftung der elſäſſiſchen Eiſenbahnen mit neuem Ma eria'). 


Lokalts und Propinzielles. 
Poſen, 8. Juni. 
| — Hr. General v. Kräwel, Beſitzer von Glowno 
bei Poſen, welcher ſeit Anfang d. J. Kommandant der Feſlung 
Pojen geweſen iſt, und ſich in dieſer Stellung die allgemeine 
ochachtung und Liebe erworben hat, tritt nunmehr mit einge⸗ 
tretener Demobilmachung wieder in ſeine Privatſtellung zurück. 
Bis zur Ernennung eines neuen Kommandanten vertritt der 
Brigadekommandeur, Hr. v. Raniſch, proviſoriſch deſſen Stelle. 
— Die Poſener Paftoral- Konferenz, welche geſtern Vor⸗ 
7 im Saale des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums ftattfand, 
iſt inſofern auch von allgemeiner Bedeutung, als auf derſelben 
— Anſchaungen der gegenwärtig leitenden Kreiſe in der pro⸗ 
eſtantiſchen Kirche über die kalholiſche Opposition gegen das 
Uufehlbarkeitsdogma ihren Ausdruck fanden. Hr. Diakonus © ds 
el behandelte als Referent das Thema: die Unfehlbarkeit des 
apſtes und der Kirche in der katholiſchen, und die untrügliche 
Aulorität der h. Schrift in der proteſtantiſchen Kirche, und kam 
dabei zu folgendem Schluſſe: Die Unfehlbarkeit des Papſtes 
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Vortland-Cement, 
Prima Wagenfett, 

„ Maſchinenknochenöl, 
Mauergyps, 
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Engl. Chamottſteine und Mörtel, 
Moritz Victor in Poſen, 


Gr. Gerberſtr. 38 (Goldene Kugel). 


iſt die nothwendige Konſequenz der vorausgeſetzten 
Unfehlbarkeit der Kirche; es iſt dem nach der Stand⸗ 
punkt der katholiſchen Oppoſition gegen das Un⸗ 
fehlbarkeitsdogma ein unhaltbarer, und führt 
entweder zur Anerkennung des Dogmas oder — 
zum Proteſtantismus. Diefe Anſchauung fand die allge⸗ 
meine Beiſtimmung der Verſammlung. — Die Eröffnungsan⸗ 
ſprache an dieſelbe haste Hr. Konfiſtortalrath Dr. Go bel gehal⸗ 
ten. Nachmittags 4 Uhr fand im Saale des Friedrich Wilhelms⸗ 
Gymnafiums die Hauptverſammlung des Provinzial vereins der 
Guſtav⸗Adol 's. Stiftung ſtatt. Abends 6 Uhr wurde das Jahres⸗ 
feſt des Guſtav-Adolf⸗Vereing in der Gar niſonkirche ge⸗ 
feiert, und hielt dabei Hr. Supe intendent Warnitz aus Obornik 
die Feſtpredigt, worauf Hr. Pfarrer Grütz macher aus Schnei⸗ 
e Bericht über die Thätigkeit des Guſtav⸗Adolf⸗Veteins 
erstattete. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. Den 23. Mai. 
Kronprinz des Deutſchen Reichs und Kronprinz von Preußen Kalſerliche und 
Königliche Hoheit, General» Feldmarſchall, von dem Ober⸗Kommdo. der III. 
Armee definitiv eutbunden. Prinz Friedrich Karl von Preußen, K. H., 
General-Feldmarſchall, von dem Ober⸗Kommdo. der II. Armee definitiv 
entbunden. v. Winterfeld, Major, bisher Kommdt. des Hauptquartiers 
bei dem Ober⸗Kommdo. der III. Armee, ia feine frühere Stellung als per⸗ 
ſönlicher Adj. des Prinzen Alexander von Preußen K. H. zurückgetreten. Den 
27. Mai. v. Treskow, Pr. Lt. vom 2. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 47 
und kommandirt zur Dienfil bei der Abtheil. für die perſ. Angeleg im 
Kriegsminiſt., unter fernerer Belaſſ. in dieſem Kommdo., dem Königs-Gren » 
Regt. (2. Weſtpreuß) Nr. 7 aggregirt. v. Zawadzky, Sek. Lt. vom 
2. Niederſchleſ. Jaf.⸗Regt. Nr. 47, zum Pr. ⸗Lt., Merkatz, Unteroff. vom 
1. Weſtpreuß. Gren.⸗Regt Nr. 6, Petersſohn, Wedel, Gefr. von demſ. 
Regt, zu Port.⸗Fähnrs., Schlegel, Vize⸗Feldw. vom Reſ.⸗Landw.⸗Bat. Ber- 
lin Nr. 35, zum Sck. Lt. der Ref. des Weftfäl. Füſ.⸗Regts. Nr. 37, — be⸗ 
fördert. v. Goeben, Gen. d. Jaf. und Kommand. Gen. des VIII. A. C., 
von der Wahrnehm. der Geſchäfte des Ober⸗Kommdos. der I. Armee ent- 
bunden. v. Sperling, Gen.⸗ Major, z. 3. Chef des Stabes des Ober. 
Kommdos. der I. Armee, unter Entbindung von dieſer Stellung, ſowie von 
feinem früheren Verhältniß als Kommdr. der 19. Inf.⸗Brigade, zu den Off. 
von der Armee verſetzt. 

— Feuer. Ja dem Haufe Judenſtraße 15. der jüdiſchen Korporation 
gehörig, brach heute Vormittags 94 Uhr im Dachgeſchoſſe ein Feuer cus, 
welches jedoch mit Hilfe von 3 Spritzen und 3 Hydranten bald gelöſcht 
wur de. 

— Jüdiſcher Bürgermeiſter in Jaroein. Die „Pot“ ſchreidt: 
Ein Bürger meiſter jüdiſcher Konfeſſton war unſeres Wiſſens bisher in 
den preußiſchen Staaten noch nicht im Amte; gegenwärtig können wir 
jedoch einen derartigen Fall konſtatiren. Die Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung der Stadt Jarocin in der Provinz Poſen Hat ihren jüdiſchen Mit⸗ 
bürger, den bisherigen Vertreter des dortigen Diſtrikts⸗Kommiſſarius, 
Goldring, zu ihrem Bürgermeiſter erwählt und die Bestätigung dieſer 
Wahl durch die Regterung iſt erfolgt. 

— Poſivorſchußſendungen. Von jet abkönnen Poſtvorſchüſſe auf 
Packetſendungen mit und ohne Werthangabe nach allen an der Eijenbahn 
belegenen Poſtorten des Elſaß und Deutſch⸗Lothringens in gleicher Weiſe, 
wie im inneren Verkehr des übrigen Deutſchen Reiches, entnommen werden. 
Hinſichtlich der Privatpädereien an die deutſchen Truppen im Elſaß und 
in Deutſch Lothringen verbleibt es bei den beſonders bekannt gemachten Be- 
dingungen. Danach find bei derartigen Sendungen Poſtvorſchüſſe nicht zu- 


„Am heutigen Tage 2 vom hieſigen Bahnhofe ab die — 1 

„ Ihe 
erſte 
Bahnhofsſtation von uns aus wird Reinersdorf fein. An der 1.5 dieſes 


+ Frauſtadt, 6. Iunt, [Empfang der Truppen] Am 1. d. 
M erhielten wir die definitive Mittheilung, daß bas hier We 
Füſtlier⸗Bataillon 58. Juf Regiments nicht nach Magdeburg, fondern zu uns 
zurückkehren und am 3. * werde Sofort wurden Anſtalten getroffen, 
um einen würdigen Empfang vorzubereiten. Alle Hände waren beſchäftigt 
Häufer und Straßen feſtlich aus uſchmücken. Die Gebäude prangten im 
ſchönſten Grün und Kränze, Guirlanden und Ehrenpforten mit pe 
den Inſchriften bezeugten die Freude über die Ankunft der tapfern 
Krieger. Abends nach 10 Uhr traf der a en auf unſerm Bahnhofe 
ein, woſelbft Magiſtrat, Stadtverordnete, das Feſtkomite und die Spitzen 
der Behörden ſich verſammelt hatten und Hr. Rathsherr Cleemann Namens der 
Stadt das Bataillon bewillkommte, worauf Hr. Oberſtl. v. Claß dankend 
erwiderte. Unter Muſik und Begleitung einer wogenden Menſchenmeage 
aus Stadt und Umgegend zogen ſodann die Angekommenen in die prächtig 
illuminirte Stadt, an deren Eingang weiß gekleidete Madchen auf einem 
Atlaskiſſen dem Kommandeur einen Lorbeerkranz überreichten. In ihren 
Quartieren wurden die Mannſchaften von den Duartiergebern beſtmöglichſt 
aufzenommen und erſt Tags darauf kompagnieweiſe in 4 Lokalen Seitens 
der Stadt reichlich regalirt. Montags gab auch die Stadt dem Offiziercorps 
ein Diner, an welchem ſich Bürger, Beamte und Gutsbeſitzer zahlreich 
3 Tafelmuſik und Toaſte trugen zur Erhöhung der Stim⸗ 
mung bei. i g u 0 
Bromberg 7. Juni. Einem heute aus Dijon einge⸗ 
troffenen Telegramm des General⸗Lieutenants Hann von 
Weyhern . 0 hat die Hälfte des 2. Armee⸗Corps, und 
zwar die 3. Diviſion und das General⸗Kommando, Marſch⸗ 
ordre erhalten und wird zwiſchen dem 18. und 27. Juni per 
Eiſenbahn nach Haufe befördert werden. (Br. 3.) 
Gneſen, 3. Juni. Dir Handelsmann Abraham Gembitz in Willowo 
war von dem Bollamte in Stezalko vo aufgefordert worden, wegen Wed: | 
ſelſtempelkontradention eine Geldſtrafe von 1 Tölr. 20 Sar. zu 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


8. Juni 1871. 


zahlen, weil er auf einen ihm von einem Wirth übergebenen Solawechſel, 
den er beim hieſigen Gericht eingeklagt, anſtatt einer Wechſelſtempelmarke 
von 1 Sgr. eine Poſtmarke aufgeklebt hatte. Er wollte der Aufforderung 
nicht nachkommen und berief ſich auf richterliche Entſcheidung mit der An ⸗ 
gabe, von der Poſt⸗Expedition nicht eine Boft- ſondern eine Wechſelſtempel⸗ 
marke gefordert zu haben. Da er des Leſens unkundig ift, habe er fie in 
gutem Glauben für eine Wechſelmarke gehalten. Die richterliche Entſchei⸗ 
dung lautete auf Zahlung der oben angegebenen Strafe. — Auf den An- 
trag des Staats Anwalts find 6 Photographien von einem hier in Haft 
ſtehenden undekanaten Manne gefertigt und aa das Polizelpräſtdium in 
Berlin und an das Kreisgericht in Strasburg in Weſiprenßen abgeſandt 
worden. In der zweiten Vernehmung erklärte der Inhaftirte, ſeine erſte 
Ausſage ſei unwahr, er werde feinen Stand, Wohnort und die Wahrheit 
nicht früder ſagen, bis er von dem Stadigericht in Berlin n 
r. 8.) 


— 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 
* Im Verlag des Komponiſten Kielezewski, Seminarlehrers zu 
Exin iſt ein gut komponirtes „Sieg⸗ und Friedens Danklied deut⸗ 
ſcher Frauen und Jungfrauen 1870—71“ mit erhebendem Text von Paſtor 
L. Witte für eine Singſtimme mit Pianoforie-Begleitung erſchienen. Der 
Komponiſt hat ſeine Anregung, dieſes Lied für „Frauen und Jungfrauen“ 
einzurichten, durch feine Thätigkeit auf dem Kriegsſchauplatz erhalten, wo 
er beſonders in den Lazarethen die aufopfernde Bicfamteit der Kranken⸗ 
pflegerinnen kennen lernte. Herr Kielczewski welcher in der Provinzial» 
hdauptſtadt durch feine Lehrthätigkeit noch wohl bekannt fein dürfte, hat 
feine Rompofition dem Fräulein Doris v. Horn gewidmet. 

Von Dr. Otto Hübners ſtatiſt. Tafel aller Länder der 
Erde ift ſoeden im Verlage der F. Boſelli'ſche Buchhandlung in Frankfurt 
a. M. die 20. Auflage erſchienen. Dieſelbe enthält Größe, Regierungsform, 
Staatsoberhaupt, Bevölkerung, Ausgaben, Schulden, Papiergeld und Bank⸗ 
notenumlauf, ſtehendes Heer, Kriegs. und Handelsflotte, Ein und Ausfuhr, 
Zolleinnahmen, Haupterzeugniſſe, Münze und deren Silberwerth, Gewicht, 
Ellenmaß, Hohlmaß für Wein und Getreide, Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Hauptſtädte und die wichligſten Orte (mit Einwohnerzahl) aller Länder der 
Erde. Die neue or; dat durch den Krieg 1870 und die Konftituirung 
und Vergrößerung des Deutſchen Reichs bedeutende Veränderungen erfahren. 


ni Siaals- und Volkswirthſchaft. 


x Breslau, 8. Juni. Vorm. 10%, Uhr. [Telegra⸗ 
phiſcher Wollbericht.] Stimmung flauer, als geſtern. 
Käufer zurückhaltend, feine Wollen vorjährige Preiſe, gerin zere 
darunter. Zweidrittel verkauft. 


Zergiſstes 
* Elſaß. Auf dem Donnon, dem boͤchſten Berge der Vogeſen, mit 1010 
Metres Höhe auf der Grenze zwiſchen Deutſchland und Frankreich, wird am 
künftigen Frohnleichnamstage, Mittags 12 Uhr, von einem in Saarburg für 
dieſen Zweck gebildeten Komite eine Friedenseiche gepflanzt werden. Die 
deutſchen Behörden find zu der Feier eingeladen. 

* Victor Hugo hat ſich in das Großherzogthum Luxemburg begeben, 
um ſeinen Aufenthalt zu Vianden zu nehmen, wo er bereits früher längere 
Beit verweilte. Das altromantiſche Vianden, im Volksmunde Veiauen ges 
nannt, liegt auf dem rechten U ler des Grenzflüßchens Our; das linke Ufer 
ift preußiſch. Der Poet wäre ſonach in guter Nach barſchaft. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
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Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte ſtehende Annonce der 
Herren S. Steindecker & Co., in Hamburg beſonders aufmerkiam. 
Es handelt ſich hier um Driginal-Loofe zu einer jo reichlich mit Hauptge- 
winnen ausgeſtatteten Verlooſung, daß auch in unſerer Gegend eine ſehr 
lebhafte Betheiligung vorausſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um 
fo mehr das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgarantien geboten find 
und auch vorbenanntes Haus durch ein ſtets ſtreng reelles Handeln und Aub⸗ 
zahlung zahlreicher Gewinne allſeits bekannt ift. 
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digung ächter Heilnahrungsmittel. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Cüſtrin. 4 Mai 1871. So lange ich Ihre Mal fabrikate 
(Malzeztrakt-Geſundheltsbier und Malzgeſundheits⸗Chocoladt) 
brauchte, befand ich wich gottlob recht wohl. Ich fepte 
fe nur kurze Zrit aus und wurde aufs Neue von meinem ner⸗ 
voͤſen Rheumatismus geplagt, fo dat ich die Nothwendigkeit ein 
ſehe, Ihre wunderwirkenden Fabrikate noch fortgebrauchen 
zu müſſen, um meiner Bamtlie erhalten zu bleihen. Courad, 
Lihrer. — Berlin, den 4. Mat 1871. Bitte um 4 Bad von 
Ihren gegen den Huſten ſich fo wohlthätig erweifen« 
den Bruſt⸗Malzbonbons. A. Becherer, Kopnicker⸗ 
ſtraße 136 a. 

Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Seb. Plesener, Markt 91, Frenzet 
＋ Co., Breslauerſtr. 38 und Wilhelmsplatz 6,; in Neuto : 
mysl Hr. A. Hoff baer; in Jaraczewo Or. S- 
on Zucker; in Bentſchen Hr. . Manserd; 
A. daeger, Konditor in — in Schrimm bie Din. 
CUsseriel ꝙ Co.; in Oborui 1 Isaak anger; 
in Kurnik Sr. . F. E. Masse; in Nogowo 9 
J. Joseph; in Santomysl Hr. Sender Ke- 
wel; in But Hr. . Wirdewice;z in Gollaue: Or. 
erm. Berg; iu Czerniejewo Or. Marous Wil“ 
kaweski; in Schroda Or. iche Banne: 

Rogaſen d. ant Petrichz in Wongrowitz . 

8 Ziegel; in Pleſchen : L. Zboralski. 
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| Geherbte Flieſen für Pferdeſtände, Für Korbmacher. 


von mir bisher unbekannter Härte und Dauerhaftigkeit, und wovon 150 Bund gute Schälweiden 


man ſich in meinem eigenen Pferdeſtalle überzeugen kann, empfehle 


A. Krzyzancwski. 


O. Theodor Pannenborg 
aus Weener in Oſtfriesland. 
empfiehlt ſich zur Lieferung von holländiſchem Vieh, als: 


billigſt. 


ch zeige hierdurch die Eröffnung’ meiner 


inenbau, ſowie für Dampfmaſchinen ergedenſt an. 


Dr & 
Gefpägte Aufträge erbitte mie frühzeitig. 


* 


und Garantie geleiſtet. 
Aplenſtedt b. Wolfenbüttel, 
(perzogthum Braunſchweig.) 


Dr 


Zur Nachricht für Landwirthe. 


Speztalfabrit für Lokomobilen⸗ und SZ 


Alle alten Maſchinen werden nach meinen Principen und praktiſchen Erſohrungen um 


H. Giff horn. 


Während des Wollmarkts 


tragende Kühe und Ferſen, ſowie 7 bis 8 Mo⸗ 
nate alte Kälber und Bullen. 


N Herr D. Tammen in Poſen anweſend fein, im 
„Hotel de Berlin“ wohnen und geneigte Aufträge entgegen nehmen. 


O. Theodor Pannenborg. 


zu verkaufen bei 


W. Mittelstaedt, 


Marianowo bei Zirke. 


50 Schock 
Roggenſtroh 


verkauft Puszozyköwko bei 
Moſchin. 


wird mein Vertreter] „ . 
Nenn 2 Zreitpferde, 

RAN Allien n gut geritten, 

e K J 557 un 3“ 
9 chen billig zum Verkauf 
— Königsſtr. 16. 


"BB 5 u E u mn u 5 © 
nun 2 = ies 


" 
Sprzedaz konieczuna. 


Folwark Mlementowe v powiecie 
Odolanowskim potozony, w ksiedze hipo- 
tecznej döbr rycerskich Tom 1,, na stronni- 
Clemens von Sieroszewski gehörige cy 121 i nastep. zapisane, do wiasciciela 
Vorwerk Klementowo, deſſen Fefigtitri auf dobr rycerskich Klemensa Siere- 
den Namen deſſelben berihiigt ht und wil. »zewmklege nalezgey, ktörego tytul 
ches mit einem Flächen⸗Inhalte von 407 % wlasnosei na img tego Sieroszewskiego 


Nolhwendiger Verkauf. 
Das in dem Adeln auer Kreiſe belegene, im 


. der Rittergüter Vol. I. Pag. 
121 ſegg. eingetragene, dem Rittergutsbefiger 


Bekanntmachung. 

Im Monat Juni er. liefern nahbenannt: 
Bäcker das Roggen rod und die Semmel zu 
den angegebenen ſchwerſten Gewichten. 

Brod à 5 Sgr. 
Roch Czapinski, Walliſchel 31, 4 Pd 10 Roh. 
Semmel à 1 Sgr. 


Carl Brzozowsti, Wronkerſir. 20, — 15 Loth. Margen der Grundsteuer unterliegt und mit jest zapisany i ktöry z objętosci mörg 
Im Uebrigen wird auf die an zen Ver- einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 340,08 Thlr. 407% Oplacie podatku gruntowego ulega, 
kaufsſtellen ausgehängten Backwraten-Topen veranlagt iſt, ſoll im Wege der nothwen⸗ podlug ustalonego czystego dochodu na 
verwiefen. digen Subhaſtation podatek z gruntu w wysokosci 340 0 tal 
Poſen, den 6. Jani 1871. am 29 Juli d J jest podany, ma bye droga subhastacyi 
Foönigl. Polizei⸗Direktion „Jul d. J, oniesane) 
* 3 Vormittags 10 uhr, dnia 29. Lipca r. b 
Staudy. — Terminszimmer — des unterzeichneten ed — — 10 
a Zu > PT FE Iöecrichts verſteigert werden. | - > ee 
Bekanntmachung. 1 — ben 5 der Steuerrolle der Hy⸗ lokalu terminowym pod Nr. J. podpisa- 
zug 5 90 ego sadu sprzedany 
Die Reparaturarbeiten an der hiefigen|pothefenfhein von dem Grundſtücke und alle nes ede kejestru podatkowego, wykaz 
Thurmuhr, veranſchlagt el. Beruf auf hungen daſſelbe betreffenden Nachrichten, ſo een nah 78 1 done 
100 Thlr. 10 Sgr., ſollen an den Mir deſt. wie die von den Intereſſenten bereits geſtellten ub, 5 910 tene ee 0 140 tee 
fordernden öffen lich ausgetban werder. oder noch zu ſtellenden beſonderen Verkaufs Snake Warunki Sorzedazy przez int 
Hierzu ſteht ein Termin am Bedingungen können im Bureau III. des um-|Szczego ne wanne praeage en ene 
FE ana 3 resentöw ju stawione lub jeszeze stawié 
Montag den 19. Juni 1871 be een eingeiehen zig males przejrzane bee mog: w III 
Nachmittags 5 uhr — 9 enfiunden 8 "|biörze podpisanego krölewskiego sadu po- 
im Magiſtrats⸗Büreau hierſelbſt an,] Diejenigen Perſonen welche Eigenthums- Auzbowpeh pode eee eee 
zu welchem Unternehmungsluſtige mit demf rechte oder welche hypothekariſch nicht einge ⸗ Osche ktöre cheg rosei6 do powyzéj 
Bemerken eingeladen werden, daß die Bedin-] tragene Realrechte, zu deren Wirkſamkeit gegen is 1 a a 
1 zbrer ; opisanej nieruchomosci prawa wiasnosci 
gungen ebſt Koſtenanſchlag dier während der Dritte jedoch die Eintragung in das Oypo. ub nie zahipotekowane prawa realne, do 
Dienſtſtunden eingeſehen werden loͤnner. thekenbuch geſetzlich erforderlich ift, auf das ktörych sk 5 1 pP 1 Pa i 0 
Obornik, den 3. Juni 1871. oben bezeichnete Grundſtück geltend machen Lon je ix 5 in dude NE ver elne 
Der Magiſtrat wollen, werden hierdurch aufgefordert, ihre dom Jest atoli podiug prawa botrzebas 
er 9 5 Anſprüche fpäteftens in dem obigen Ver⸗ zaintabulowanie W ksiedze hipotecznéj, 
Stark. 1 9 wzywa sie niniejszem, aby sig z swemi 
— = — er lſteigerungs -Termine anzumelden. ii beit dene * 
Zu dem Konkurfe über ras Vermögen des] Der Beſchluß über die Ertheilung des Zu⸗ pretensyami najpozniéi w powyzszym ter- 
Kaufmann Moritz Katz zu Poſen hat de⸗ſſchlags wird in dem minie licytacyjuym_zgtosily. * 
Sch g Uchwata co do udzielenia przybicia pu- 
Leinenfabrikant Ab. Weib zu Schömberg den 31 J li d l ch 1 Ic 
nachträglich eine Forderung von auf en 31. SU d. J., |jblieznie ogloszong zostanie w terminie 
‚12 Thaler 27 Sgr.“ Br eee 11 uhr, dnia 31. Lipca r. b. 
angemeldet. m Terminszimmer Nr. 1 des unterzeichneten d tludnie Azinie 11 
e ie zur Prüfung biefer For. Dee 8 Termine öffentlich ver . 1. — — 
9 under werden. nego sadu 


Osiroww, dnia 29. Kwietnia 1871. 


Krölewski sad powiatowy. 
Pierwszy wydzial. 
Sedzia subhastacyjny. 


Unteroffiztere und Wehrmänner vom Gar- yphills, Geschlechts- u. Maut - 
niſon Bataillon 46, welche noch Servis pro)” krankheit. heilt brieflich, gründl, u. 
Februar und März zu empfengen haben, er-[schnell Speeialarzt Dr. Meyer, Kg 
ſuche ich Sonntag Abend um 7 Uhr zu Hrn. Oberarzt. Senlite, Leipzigerstr. 91. 
Ver meſſungs⸗Reviſor Orlovius, Friedr. —. 2 TE n 
frage 20, zu kommen. 5 Ich bin vom Kriegsſchauplatz 
v. Schmude, Major a. D. zurückgekehrt. 


SE ferde⸗Auktion. Buk, den 6. Juni 1871. 
Am le Mts. Vorm. von 8 Uhr Dr. Golski, 


ab und den nächſtfolgenden Tagen werden auf prakt. Arzt ꝛe., 


dem Kanonenplatze hierfelbft die in Folge det F 
Demobil machung überzählig gewordenen Pferd. Nach zehumonatlicher Ah⸗ 
Frank⸗ 


der unterzeichneten Abtheilung meiftdtetend 
gegen ſofortige Baarzahlung verfteigert werden. 

Der Verkauf der zu Zuchtzwecken tauglichen A = 

age an mn on e, eich zurückgekehrt, werde 

Der Verkauf der Boblenftuten findet amſ ich vom 29. Mai ab, wieder, 

frühere Jahre in Wad 

Landeck in Schleſien 

als Bade- und Brun⸗ 


12. d. Mis. von früh 8 Uhr ab, ſtatt. 
nenarzt prakticiren. 


Nach Verkauf der Pferde der unterzeichneten wie 
Dr. Wehse, 


Oſtrowo, den 29. April 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 
Der Subhaßations-Ridter. 


den 14. Juni cr., 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unte zeichneten Kommiſſar im Ter 
minszimmer Nr. 13. enberaumt, wovon die 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemel 
det haben, in Kenntniß geſetzt werden. 

Poſen, den 31. Mai 187]. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Gaebler. 

In dem Konkurſe über dae Vermögen des 
Kaufmanns Jacob Fraenkel zu Poſen 
iR zur Anmeldung der Forderungen der 
Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 24. Juni c. einſchließlich 
feſt ee worden. 

Sie läubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie rag m bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor 
recht bis 2 dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll an umelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Beit 
bis zum Ablauf der zweiten Friſt angemel- 
deten Forderungen iſt 


auf den 8. Juli c., 
Vormittags 10 Uhr, 

g vor dem Kommiſſar Herrn Kreisgerich sraſh 
Gaebler im Terminszimmer Nr. 13 anbe⸗ 
raumt, und werden zum Erſcheinen in dieſem 
Termin die ſämmtlichen Gläubiger aufgefor- 
dert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 


1 
| 
1 


Abtheilung erfolgt die Vorſtelgerung der Pferde 
der 3 Juß⸗ und Kolonnen⸗Abthetlun g. 
Von den Verkaufs Bedingungen erhalten 
die Käufer im Termine Ker niniß. 
Poſen, den 6 Juni 1871. 
Die Erſatz-Abtheilung 
des Niederſchleſiſchen Feld-Artillerie- 
Regiments Nr. 5. 


Bekanntmachung 


Amtsbezirke feinen 4. 808 hat, muß dei][Am Donnerſtag den 22. Juni er. 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am Vormittags 9 Uhr 
tefigen Orte wohnhaften oder zur Praxis ſollen zu Reutomysi auf dem Platze vor dem 
bei uns berechtigten auswärtigen Bevollmäd. [3euabaufe, folgende Gegenß ände öffentlich und 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. |meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaftf kauft werden: 
hit, werden der Juftizrath Tſchuſchke und 3 zweirädrige franzöſiſche bedeckte Eqai⸗ 
e Rechtsanwalte Bertheim und Mützel page⸗Wagen, 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 1 vierrädrige: Arweewagen mit Lein⸗ 
Poſen, den 3. Juni 1871 enger Yes er — Packſättel 
zuiali i i nebft wollenen Decken und komplette 
ee rn t. Pferdegeſcklre, ſowie diverſe Pockkörbe. 
N - Königl. Bezirks⸗Kommando. 
Als Vormund der minorennen 
Kinder des Zimmermeiſters Schütt 
fordere ich die Gläubiger und die 


Schuldner deſſelben auf, zur Ver⸗ 


h — 


g Die nothwendige Subhanatſon der der 
eph Paul gehörigen Parzelle von dem 
rundſtück Luban Nr. 11 iR wieder auf- 


. gehoben. 
Poſen den 6. Juni 1871. 
Königliches Kreisgericht. 


Verkauf. 


Mein Lager von Bleichteinen, geklärt und 
ungeklärt, Creas-Leinen in jeder Breite Hand 
tücher, Taſchentücher, Züchen⸗ und Inletileinen, 
von beſter Bleiche und heltbar, offerire zu den 
möglichſt bihigen Preiſen, Proben auf Ber- 


S bhaſtationstichter ; ö An rali 
B non lagen [ich Bald bel MESnfeg io 
Bekanntmachung, 1 Auguste Steinke, 


Die Inhaber von neuen Poſener 
Pfandbriefen werden hiermit in Kennt 
| niß geſetzt, daß die Auslooſung der 
planmäßig zum 2. Januar 1872 zu 

tilgenden neuen Poſener Pfandbriefe 
öffentlich Ei 
am 12. Juni d. J, 
| Vormittags 8 uhr, 
| in unſerem Geſchäftslokale, Wilhelms- 
platz Nr. 13 ftattfinden wird, demnächſt 
| aber Bekanntmachungen der gezogenen 
Nummern und Serien auf die vorge⸗ 
ſchriebene Weiſe erlaſſen werden ſollen. 
Poſen, den 3. Juni 1871. 
Königliche Direction 
des neuen landſchaftlichen Kredit- 


eb. Kade: 


von Delhaes. 


Ein frequenter, in gutem Bauzuſtande be 
findlicher Gaſthof in einer Stadt nahe an 
der Eiſenbahn iſt zu verkaufen und bald 
zu übernehmen. 

Nähere Auskunft ertheilt der Tiſchlermeiſter 
Hoffmann in Poſen, Büttelßtraße 15. 


Ein Brauer 


mit etwas Vermögen findet Ger 
legenheit zur Etablirung. 

Näheres durch den Bürgermei⸗ 
ſter Kanitz in Krojanke 
(Bahnhof). 


>» er — alu 2151408 

25 ‚ , J wBog 81 — 20gr10uo@ aagal Bunyır 

| vereins für die Provinz Poſen. inan dar eee 3 . — 

Eine Forderung für Fleiſchwaaren in Hoge wziavz gun Null nzpczuvzundch aun ⸗usnvag 

von 3 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf. von dem Re. pm zune nee e ieee er... 
ua "VW a 


ſtaurateur Heimann bier, Breslauerſtraße, iſt 5 2 
d. Bomanns Cie rte Sesga. Zur Wolle 


von mir billta zu verkaufen. 8 f 
bet, ſich jetzt Friedrichsſtraße Nr. 30 iſt ein Laden Markt 60 zu vermiethen. Näh. 


saac Cohn, 
Bleifpermeifter. vis-A-vis dem Telegraphen⸗Bureau. Breslauerſtr. 9, 3 Tr. 


Friſche Lorbeer⸗Kränze, 
& Stück 10 Sgr., extrafeine 15 Sgr. 
dis 1 Thlr., Bouquets aus friſchen 
Blumen, a Stück 15 Ser., (girafeine 
1—10 Thaler verſendet gegen Poſtvor 
ſchuß unter Garantie für gute Ankunft 
und sofortige @ffechuirurg N. I. Chre- 
stensen, Handelsaältner in Erfurt, 


O. H. Jaensch. 
Friedrichsſtr. 29 vis-A-vis der Lindenß r., 


empfiehlt ächt gedrehte Bornal⸗Geſchirre in 
großer Auswahl. — 


Alte Kiſten 
ſi d billig zu verkaufen bei 


D. Goldberg 


Miltelmefr. 22. 


Specialität: Dampfmaſchinen u. Rocomobilen, hat mir die Agentur für die Proving pee 
übertragen und vermittle ich den Ankauf von derartigen Maſchinen zum Originalpreiſe, del 


Dieſelben nehmen wenig 
erlangt werden. 


Ein Eckladen nebft Keller Woflerftraße 71 2 möbl. Parterrezimmer zu permieth 
vom J. Oktober zu vermietben. 


nung vom J. Juli zu vermiethen. 


Die Dachpappen-Fabrik 


von 


Moritz Victor in Posen, 


Große Gerberſtraße 38 (Goldene Kugel), 
empfiehlt ſich zur Ausführung kompletter Pappbedachungen nach den 
verbeſſerten neueſten Methoden unter Garantie der Dauerhaftigkeit 
und offerirt ihre bewährten mehrfach prämiicten Fabrikate von 
Steindachpappen und Nebenmaterialien, 
Anſtrich⸗Materialien für Yappdäder: 
Engliſchen Steinkohlentheer, 
Dachlack, 
Cement⸗Firniß, 
Hydrolith; j 
Asphalt⸗Trottoir⸗Arbeiten: 


für Brennereien, Küchen und Flure 


zu den mäßigſten Preiſen. — 
In meiner Gußſteinfahrik, 


Kleine Gerberſtr. Nr. 9, 


find ſtets vorräthig: Pferde- und Viehkrippen, Schweine- und Tränk⸗ 
tröge, Rinnen, bunte Flieſen, Gartenbänke, Tiſche und Figuren, 


Springbrunnen, Vaſen, architektoniſche Verzierungen u. 


. Krzyzanowski. 


Während des er ee 


Wollmarktes in Poſen 


werden wir daſelbſt 8 
in Mylius’ Hötel 


anweſend ſein, um Mufträge zur Lieferung von 


Holländiſchem Rindvieh 


entgegen zu nehmen. 
Zum Ankauf empfehlen wir namentlich tragende Kühe und Färſen, 


Stiere und beſte 8 Monate alte Kälber Amſterdamer Matt 
aus den ſchönſten Heerden Hollands. — Wir halten ſtets eine vor aug, 
tan 
iebe Beſtellung prompt und billigſt zu effektuiren, bitten daher um genei 


Auswahl von 400 Stück auf unſeren Weiden und ſind hierdurch im 


ufträge. 


Gebrüder Boekhofl, 


Vieh Lieferanten 
zu Ting bei Leer in Oſtfriesland. 


— 


Feuerſichere Dachpappen, 
Steinkohlentheer und Asphalt empfehle beſtens, auch über“ 


nehme ich vollſtändige Pappbedachungen ſowie Asphal⸗ 
tirungen von Iſolirſchichten, Eſtrichen u. ſ. w. 


A. Krzyzanowski. 


Den Herren Pauunkernehmern empfehlen wir unſelt 
feuerfihern Stein-Dachpappen eignen Fabrikats und bejtt! 
Qualität, ſowohl in Tafeln Aten RN wie M 
Rollen, ferner engliſchen unentälten Steinkohlentheel, 
Steinkohlenpech, Asphalt & Dachpappennägel, ſowit 
die Ausführung ganzer Pappbedachungen in Accord unte 
mehrjähriger Harantie der Haltbarkeit zu ſoliden Preiſen. 
Barge bei Buchwald, Kreis Sagan. 


Stalling & Ziem. 


Die Sternberger Maschinenfabrik 


ſich faſt um die Hälfte billiger ſtellt, als der in anderen Fabriken. 
Die eigenthümlſche Conſtruktion dieſer Maſchinen erfordert wenig Waſſer und Kohlen, 
Platz ein und kann die Erlaubniß zur Aufftellung für jeden Ra 


Die in meiner Druckerei ſeit Neujahr in Betrieb ſtehende Locomobile von 3 


Pferdekraft verbraucht in 10 Arbeitsſtunden bei vollem Gange ca. 120 Quart Waſſer u 
per Woche 5 Scheffel Kohlen, wovon die Hälfte Kohlenſchutt. 


Indem ich mich zur Vermittelung von Aufträgen auf dieſe Maſchinen beſtens ent 


pfehle ftelle ich meine Maſchine zu gefälliger Anſicht hierauf Reflektirender. 


Schma dicke. 
Taubenſtraße 7. 


Engliſche, innen und außen glaſirte Thonröhren 


zu Brücken 


Durchläſſen und Waſſerleitungen, ſowie Drainröhren in allen 
Dimenſionen, ferner friſcheu Stettiner Portl.⸗-Cement, Kalk“ 
Gyps, Granitſtufen und Schwellen, Trottoirplatten“ 
Würfel und Sockel, franzöſiſche und ſchleſiſche Mühlſteine 
auch Schleifſteine empfiehlt 


A. Krzykanowski. 


IGerderdamm 1 — 
Ein mödl. Zimmer, Partecte, far 2 Bel 
ift zu vermiethen Büttelſtr. 18. _ oh 
1 fein mobl. Bimmer mit Def. Ging, (017 
zu verm. Gr. Gerderſtr. ö, 2 Tr. inks. 


St. Adalbert 40 
zu vermiehen eine Wollremiſe. 


Dominitanerfir. 3. iſt eine kleine Hoſwoh 


2 285 geesssasnomg! 


| ) 
a 
8 


SAS T8 


S 


hr 


nähern des Bolimortts | Flügel und Pianinos 


neueſter Konftruktion mit engliſcher Mechanik empfiehlt zu 


Buffet American billigſten Preiſen und leiſtet jede gewünſchte Garantie 


zur geneigten Beachtung. 


Carl Ecke, Pianoforte- Fabrikant, 


Voſen, Magazinſtraße Nr. 1. 
E' Fromm. Auch ein gutes Mahagoni⸗Tafel⸗Piano ſteht zum Verkauf. 


en . UT TI 3 2 
eit Sapiehaplaß 7. Thierärztliche Inſtrumente 
1 5 Badewannen, ſin kewpletten Beſtecken auch einzelne Theile, Tätowir⸗ und Kerbzangen, 
es 200 Trepanations⸗Troikare, Pferdeſcheeren, Bullenringe, Viehſpritzen, Klauen⸗ 
R und verleizßt ſcheeren, Brennnummern ꝛc., ſowie Gartenmeſſer und Scheeren, Baum⸗ 
: A. Klug, ſägen, Raupen⸗ und Heckenſcheeren, Gartenſpritzen ꝛc. empfehlen 
a 
tebri . 32 
. August Klug, A. Klug jun., 
Breslauerſtraſße 3. Wilbelmöplap 4. 
+ = 
Das Pinnoforte-Inger 
— 2 er — Ban 2 
iebessicherer 
Be S. J. Mendelsohn 
bietet bei billigſten Preiſen die größte Auswahl von Bügeln und Pianinos aus den beſten 
Fabriken von ©, Hechstein in Berlin und Armmler in Leipzig. 
in gebrauchter Stutzflügel, vorzüglich im Ton, iſt billig am Lager. 
de — — 
en, = 
Frankfurter Lotterie. 
> Ziehung 1 Kloffe am 19. und 
N 20. Juri 1871. G Looſe 
| Fl. 200,000. dierzu Thlr. 3. 13 San. Halbe 
— > . 2 Thlr. 1. 22 Sgr. und Viertel nur 26 Sgr. find von Unterzeichretem gegen Ein ⸗ = 
— ————— Lenne des — sie 2 Er 83 Beſtellung * 
ein Kraft: und Stoffmittel — oſtnachnahme zu dezieden. — Es wird dierbei ausdrücklich bemerkt, da 
5 u dem Looſen Verkauf bevollmächligt bin, und ven mir nur dle wirklichen 
U kein Arznei oder meiste Ortginal-Looſe ausgegeben werden. Schreibgeböhr wird nicht bench t, ſowſe 
Dr. Koch 8 die amilſchen Pläne und Ziehungsliſten gratis gegeben. 
* VW * 4 
Mannbarkeitsſubſtanz“ J. M. Rhein, 
(in Flaſchen zu 1 und 1½ Thlr.) Meiſengaſſe 26 In Frankfürt a. M. 
Nu in kt unter Zu: 
ſicherung ſtrengſter Diskre⸗ ern am un zn uw 
tion, zu beziehen durch Dr. inch, 7 N 
Berlin, Belle-Allianceſtraße Nr. 4. le ano Dr (- ro an un 
n, Atteſt. 
ee Was „J. v. Liebig 's Nahrung Bi 
he r — Louis Falk Wi 5 9 
* n 0 14 erſonen u dr 
aan Sede: Fee Mann von . ilhelmsplatz 12, 
1 arkeits⸗Subſtanz (radikale Ergän- ; f N f Lager 
ee, (ic Sänis, empfiehlt ihr teichhaltiges Lager von u 
tonval:sjenten ae Be li 1 d 
Sen eln, Pioninos und Harmoniums 
welche an e D 7 7 
— den Folgen der ee ober 4 zu Jabrikpreiſen. : up» 
Anſteckung, ſonſe an Bleichſucht Langjährige Garantie und Bewilligung von Ratenzahlungen. 
Weifffluß und Unfruchtbarkeit Ic- ! 5 RR PRO — - 
den, den mehrwöchentlichen Gebrauch 
1 deer In ofen Mannbar eiis-Subflarz CC ˙ EEE, 
ermit empfehle. . 2 2229 204 
l. Berlin, im Gepfemter 1868, liebig's Steppenmilch (Kumys) 
Dr. Heinß prall iſcher Arzt ꝛc Ei 
) Bereits über Tauſe nd gefräftigt. ER heilt 2 
ee eee Brust- und Lungenleiden. $ 
Nach dem Ausfpruche der medizinifchen Autoritäten heilt Liebig's 
a Zahnſchmerzen Steppenmilch — Et ums — raſcher und ſicherer als alle pc 
re * a ren in Deutſchland bisher angewendeten Mittel: Magen⸗ und Darmkatarrh, 
er rüdden durch mein ſeit 26 Jagen weltbe Tuberculoſe, Bronchialkatarrh, Angemie (Blutmangel) in Folge an 
er dimtes Zahnmundwaſſer für immer baltender Krankheiten, Strapazen, protahirtem Merkurial Gebrauch ꝛc., Skor⸗ 
ill vw er vertrieben, welches von den größten but, — Chloroſis, — Fee und Körperſchwäche. — * 
e Pro Flacon 15 Sgr (½, Thlr) nebſt Gebrauchsanweiſung. 


Yıten und höchſten Standes Perſonen an ⸗ 

„ Ktannt AR. Unzählige Atteſte liegen zur 

ie nſicht vor. 

E. Hüekstaedt, Berlin, 
Luckauerſtraße Nr. 9. 


Zu haben à Flaſche 5 Sgr. 
in der alleinigen Niederlage 
bei Amalie Wuttke in 
Poſen, Waſſerſtr. 8/9. 


e 


das 


WER! 


a EN e d - 8 
Originallooſe bei Unterz ichgeten zu bezie ⸗ 
en 1 1 n , & 2 Thlr., ½ à 1 Thlr. ½ à 15 Str. 
er Galene-Einspritzung Da vorausſichtlich bekeuttr de Beftellungen zu 
t fegmernlos innerhaßd drei Tagen dicser vortheiſbaften Verlooſung eingehen, bleibe 
n. fo tbfluß der Haruröhre, valdige Aufträge erwarter d, und we lden folche 
15 mod entfichenben als entwideiten und gegen Eirſendung dis Betrages oder Poftvor- 
A 3 veralteten. ſchuß prompt ausgeführt durch das Staats 
4 1 2 — en Effekt ngeichäft 
n ame Schwnrelase 
Leipzigerſtraße Nr. 56. E J. Rosenberg, 
1 Preis pro Flaſche neöß Gebrauchs⸗ 
anweifung 2 Thlr. Hamburg. 
— — — ͤ — p — 
5 Berlin, 
N Attest. Al 
1 seh ehteren Jahren — — ſehr 8 i 135. 8 nn 135. . 
| ndih an Hühneraugenfhnierzen, 86 
„ weſche mit jedem Fabre zunahmen. Ein 3 Goetzel 8 Lotterie⸗Comptoir 
Dutzd. Hühneraugen ⸗Pfläßerchen zur 
„ J von A. Rennenpfennſg haben mich 141. Königl. Preuß. Lotterie. 
7) binnen Kurzem ganz davon befreit. f A Bletung der 1. Klaſſe am 5. Juli d J. 
tenburg af W. d. 16. Iuli 1869. I Gange und halbe Origlral- und ts 
W. Müller, Schornſteinfegermſtr. theil⸗Zooſe / J Tülr 2½ Sar, 
Dirfe Pfläſterchen find nur allein echt % = 1%, Thlr., ½ = 1 Thlr., ½ 
zu kaufen à Stück 1 Sgr. in Poſen BIN = 15 Sar. find zu dez hen und werden 
4 e Jos. Nasen, Alter Markt 48. 4 ge en Poſtanweſſung oder Porvorihpf 
n verſendet durch 


8 n 5 * i Goetzel’s Lotterie⸗Comptoir 
ng iſt eine Wohnung, beſt. aus 2 Berlin, 135. Gr. Friedrichsſtr. 135. 
unden, Stuben, neu tep.-zirt, großer engl. 


In Kiſten a 4 —12 Flacons u ne 
eneral⸗Depot 


von Liebig's Steppenmilch (Kumys) 
Berlin, Gneiſenauſtraße Ta. 


Zu der am 21. Juni beginnenden großen 


Geldverlooſun g,. een pr. Pad. 17½ Ser. 


aupttreffer ev. 100,000 Thaler, find 


0 
3 de nebſt Zubebör von Okt. ver 
A ben Dart u. Büttelfir.-@de 44, 2 2. doch 

10 Uhr Vorm. u. 12—3 Uhr Rahm, Inebſt Pferdeſtall zu vermiethen. 


Berlinerftraße 20 if eine große Wohnung ſu 


la. Moskauer Zuckerschoten 


Carl Gust. Gerold 


Hoflieferant Sr. Majestät des Königs, 
Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen, 
Unter den Linden 24. 


; Schon am 21. dieses Monats findet 


die erste Ziehung der vom Staate ge- 
nehmigten und garantirten grossen 
Geldverloosung statt, welche in sie- 
ben Abtheilungen mit 24,900 Gewin- 
nen zerfällt und deren Haupttreffer 


event. 100,000 Thlr. 


Hierzu versende, gegen Einsendung 
des Betrages, am bequemsten durch 
Postanweisungen oder gegen Postvor- 
schuss: 5 

ein ganzes Originalloos zu 2 Thlr., 
ein halbes Originalloos zu 1 Thlr., 
ein viertel Originalloos zu 15 Sgr. 

Nach vollendeter Ziehung werden 
meinen Interessenten Listen und Ge- 
winngelder sofort zugesandt, und be- 
liebe man sich vertrauensvoll zu wen- 
den an 


Max Schweizer, 


_ Bankgeschäft in Hamburg. | 
Einen Lehrling von auswärts 


cht Tiſchlermeiſter Pröntien, 
Poſen, Fiſcherel Nr. 4. 


tirte große Kapitaltenverlooſung Bietet fi für 
Jeden die Gelegenheit dar, mittelft einer klei ⸗ 
nen Ausgabe große Kapitalien zu erwerben, 
da in dieſer Verlooſung Gewinne in 7 Abthei⸗ 
lungen gezogen werden, welche zuſammen die 
Summe von 


betragen, worunter im günftigten Falle Haupt ⸗ 


Durch die am 21. Juni id. J. beginnende, 
von hoher Regierung genehmigte und garan- 


160. Frankfurter 
Stadtlotterie. 


Genehmigt von der Kgl. preuß. 


„Regierung. 
Gewinne: fl. 200,000, 
100,000, 50,000. 


Bu der am 19. und 20. Juni a. o. 
ſtattfindenden Ziehung 1. Klaſſe find: 
Ganze Looſe zu fl. 6. od. Tplr. 3. 13 Sgr. 

EFA a 

3 .. 1½. . pr * 
gegen Poſteinzahlung oder Poſtnahme 
des betreffenden Betrages, unter Zufiche 
rung der reellſten und prompteſten Be 
dienung zu beziehen bei 


J. Blum, Si“: 
in Frankfurt a. M. 


1,440,880 Thalern 


treffer von 


100,000. 60,000. 40,000. 20,000. 
16,000. 10,000. 2mal 8000. 
3mal 6000. 3mal 4800, 4400. 
3mal 4000. viele & 3200, 2400, 
2000, 1600, 1200. 106 à 800. 
600, 480. 156mal 400 und über 
24,500 à 200, 120, 80, 44 


Thalern ıc. 

Zur Betbeiligung an dieſer vortheilhaften 
Seldverlooſung empfehle ich ganze Original ⸗ 
Looſe (keine Promeſſen) a 2 Thlr., halbe à 
1 Thlr., viertel & ½ Thlr. und ſende biefel- 


Frankfurter Lotterie. 
Stehung den 19. u. 20. Juni 1871. 
Originallooſe 1. Kl. a Tülr. 3 13 Sgr. 
Getheilte im Verhältniß gegen Poſtvorſchuß 
oder Poſteinzahlung franco zu beziehen durch 
G. Kamel, 
Haupt-Kollekteur in Frankfurt a/ M. 


Familien ⸗ Nachrichten. 

Die Verlobung unferer älteſten Tochter 
Eveline mit dem Kaufmann Herrn Joachim 
Samuel bier, beehren wir uns hierdurch 
In dieſem Jahre fielen ſchon ſehr dedeutende ganz ergebenſt anzuzeigen. 


den gegen Poſtanweiſung oder Poſtvorſchuß 

prompt und verſchwiegen. 
Es werden nur Gewinne gezogen und find 
0 zahlbar. Ge⸗ 


dieſelben bei jedem Bankhau 

winngelder und amtliche Ziehungsliſten erfol- 
gen ſofort nach Entſcheidung 
Hartwig Hertz Mfg. 
Bank⸗ und Wechſelgeſchäft. 
Hamburg, Schleuſenbrücke 15. u. 17. 


Haupttreffer auf von mir verkaufte Looſe. Schudin, den 6. Juni 1871. 
Auf meine feit 50 Jahren beſtehende David Pelz u. Frau. 
Firma ertheilt jedes Bankhaus Aus kunft. Als Verlobte empfehlen ſich: 
8 Eveline Pelz 
Joachim Samuel 
Schudin. 


eee eee eee eee 
‘Man biete dem Glücke die Handi. 


100,000 Thlr. Es dat dem Herrn gefallen, unſere 


innig geliebte Tochter, Schweſter und 

im günſtigen Falle als höchften Gewinn 
bietet die neueſte große Geldverloo⸗ 2 —— nach langen Leiden zu 
ſung, welche von der hohen Regierung Die Beerdigung findet Sonnabend den 
gench migt und garantirt iſt. 10. d. M. vom Trauerhauſe Gr. Ger- 

Die vorthrilhafte Einrichtung des neuen berſtraße Nr. 38, aus Ratt ' z 
Planıd ift derart, daß im Laufe von Dies allen Verwandten und Bekann - 
wenigen Monaten durch 7 Verlooſungen ten, um Rille Theilnahme bittend 
24900 Gewinne zur ſicheren Ent- Poſen den 8. Juni 1871 
ſcheldung kommen, darunter befinden ſich Die tiefbetrübten Hinterbltebe € 
Haupttreffer von event. Thlr. 100,000, . u Tape nen. 
fpeciell aber 60,000, 40,000, 20,000, neh 8 85 1 er 


16,000, 10,000, 8000, 6000, 
4800, 4000, 3200, 2400, 2000, Becher er Beh e 
geſchiedenen. 


1200, 105mal 800, 156mal 400, 
Dan! 200, 2 ei ꝛc. > 

winnz SCC 
ſer — . Staate —— 
Geldver et lan iſt amtlich feſigeſtellt 
und finde 


d find 
ſchon am 21. Juni 1871 


ſtatt und koſtet hierzu 
1 ganzes Original⸗Loos nur fl. 4. — 


Am 4. d. M., früh 8%, Uber verſchied 
nach kurzem aber ſchwerem Leiden unſere 
innig geltebte, theure Tochter u. Schweſter 
Marie, was wir allen unſeren lieben 


1 belbes . r 2% Verwandten und Freunden tiefbetrübt 
1 viertel oa * 8 den 6. Juni 1871 

5 e ; 
di te 


Alle Aufträge werden ſofort mit der und Familie. 


größten Sorgfalt ausgeführt und erhält 

Jedermann von uns die mit dem 
Staatswappen verfehenen Originallooſe 
ſelbſt in Händen. 

Den Beſtellungen werden die erfor ⸗ 
derlichen amtlichen Pläne gratis beige⸗ 
fügt und nach jeder Ziehung ſenden wir 
unseren Intereſſenten unaufgefordert 
amtliche Liſten. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt 
ſtets prompt unter Staats- Garantie und 
kann durch direkte Zuſendungen oder 
auf Verlangen der Intereſſenten durch 
unfere Verbindungen in allen größeren 
Plätzen Drfterreihs veranlaßt werden. 

Unſer Debit iſt ſtets vom Glücke be- 
günfigt und hatten wir erſt vor Kur⸗ 
zem wiederum unter vielen anderen be 
deutenden Gewinnen 3 mal die erſten 
Haupttreffer in 3 Ziehungen laut offi- 
clellen Beweiſen erlangt und unſeren 
Intereſſenten ſelbſt aus bezahlt. 

Vorausſichtlich kann bei einem ſolchen 
auf der ſolideſten Baſis gegründeten 
Unternehmen überall auf eine ſehr rege 
Betheiligung mit Beſtimmtheit gerechnet 
werden; man beliebe daher ſchon der > 
nahen Ziehung halber alle Aufträge 
baldigſt direkt zu richten an 


8. Steindecker & Comp. 


Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft 
in Hamburg. 

Ein- und Verkauf aller Arten Staats- 

Obligationen, Elſenbahn⸗ Aktien und 


Anlehenslooſe. 
P. S. Wir danken hierdurch für das Lamberts Gar ten. 
uns ſeither geſchenkte Vertrauen Donnerſtag den 8. Juni: 
und indem wir bei Beginn der 4 
neuen Verlooſung zur Betheili⸗ 0 9% 3 € 1 t. 


gung einladen, werden wir uns 


Geſtein Nachmittag 4 Uhr entelß mir der 
unerbittliche Tod meine treue Lebensgefährtin 
Henriette geborene Krohn, 39 Jahre alt 
uach kurzer Krankbeit am Hirnſchlage. 

Chwalkowo bei Wierzyce, den 7. Juni 1871. 


* 


Saiſon - Theater in Poſen. 
D (Königsftrahe Nr. 1.) 
Donnerſtag den 8. Juni. Zum erſten Male 

Nofe und Röschen. Original. Zuftipiel 

in 4 Akten von Charlotte Birch Pfeiffer. 
Freitag den 9. Juni. Extra Vorſtellund. 

Entree 5 Sgr. Neu einſtudirt: Marie 

Anne, oder: Ein Weib aus dem Volke. 

Volksſtück in 4 Aufzügen nebſt einem Vor⸗ 

— nach dem Franzoͤſiſchen von H. Börn- 
ein. 

In Vorbereitung: Die ſchöne Helen 

Operette in 3 Akten von 3 a Beige: 

Kavallerie. Von Fran; Suppe. Die 

ochzeitsnacht. Operette in 1 Akt von 
Offenbach. 


isst Weuber’e 


Volksgarten- Theater 


Donnerſtag den 8. Juni: 


Hohe Gäſte. 
Doktor Peſchke, oder Kleine Herren. 
ꝛc. 20, 20, 


Die Divreetionm, 


auch fernerhin beitreben, dur Auofang 6½ Uhr. 

ſtets prompte — reelle Beste entre 1 Sgr., Kinder die Hälfte. 
nung die volle Zufriedenheit J. Lambert. 
unſerer geehrten Intereſſenten ( 5 a 


zu erlangen. D. O. Em cuter 2 Mittagetiſch 3 2% S * i 
J. Varo's Reſtaurat ol, St. Martin 93. 


. * 8 Juli c. Shuhmaderftraße lauf 

e. 20 zu vermieden, entlaufen. Dem Wiederbri 

Näheres bei David Bley, ſichere ich eine — 4 — 
Schuhmacherſtr. 20, lohnung zu. Otto Kluge in Schwerſenz 


Namen Caro börend, if mir 


Eine Partercewohnung, aus zwei Zim mern Ein braune al nerhund mit 
beſtehend und zum Beimäftslota! geeignet, iſt re beine Muß auf den 


Zur Wolle 
iſt Wilhelmsſtraße 9 eine Re⸗ 


miſe ꝛc. zu vermiethen. 


Norddeutſchlands ſucht für 
Schwefelſäure, Salpeterſäure, 


f Der Verein 
der Lehrerinnen — 4 Erzieherinnen 


(Berli 
empf. unentgeltlich Erzieherinnen, Kindergärt ⸗ 
nerinnen u. Lehrerinnen durch d. Schulvor⸗ 
ſteherinnen Frl. A u 8 Schmidt, Schön⸗ 
14 


baufer Allee 163 u. Frl. Bahr o, Unter d. 
Linden 20. . 

Dom. Sapowice bei Stenszewo ſucht zum 
baldigen Antritt einen verbeiratdeten Schäfer. 


Eine geübte Schneiderin findet ſofort Be- 
ſchäftigung Breslauerſtr. No. 2. 


Pörſen⸗Telegramme. 


Reflektanten belteben ihre 


Stellung auf dem Dom. 
Stenſchewo. 


Börſe zu Polen 
am 8. Juni 187 1. 


| Produßten » Bärfe. 
| Berlin, 7. Juni. Wind: SW. Baromeler: 2710. Thermometer: 
h 13° +. Witterung: veränderlich. — Die Stimmung für Roggen war 
auch heute recht matt und nachdem anfänglich noch zu ungefähr geſtrigen 
Schlußpreiſen einige Abſchlüſſe gemacht worden waren, ic ein weileres 
Entgegentommen ſeitens dir Abgeber nöthi en, um Käufer heranzu⸗ 
ziehen. Loko iſt der Handel gleichfalls ſehr undelebt. Nur feine Waare 
wird beachtet. Gekündigt 15,000 Ctr. Kündigungspreis 514 Rt pr. 1000 
— Roggenmehl etwes billiger. — Weizen auf nahe Lieferur 
matt, Herbſt ziemlich fe, Gekündigt 16,000 Etr. Kündigungspreis 71 
Rt. pr. 1000 Kilgr. Hafer loto etwas feſter. Termine wenig verändert. 
Gekündigt 3000 Ctr. Kü digungspreis 384 Rt. per 1009 gen — 
Kübdl fehr ſtill. Nahe Termine etwas höhe- zu verwerthen. Gekündigt 


Berlin, 7. Juni. Auf höhere auswärtige Kur ſe war heute die Börfe in recht feſter Ha 
dagegen mehr offerirt Italiener, Amerikaner, Türken ziemlich behauptet bei mäßigem Geſchäft. 
preußiſche Bank und Untonsbank delebt und ſtelgend, namentlich erſtere; In duſtriepaplere ia zie 

Ja P. ioritäten, namen 


Von rufſiſchen engliſche etwas höher, Bodenkredit in großem Verkehr. 


E oſten 
ur iR heut an den Markt gebrachten 5 proz. Stamm 


Aus ländiſche Fonds. 


Jonds-u. Aktienbörse. 


Berlin, 7. Junt 1870. 


| RB, 
e Honds, o. „Kreo. L. — e 4 
Frenfiſce .: Ide. Jesse (1860) 3 | E25 ult.5 
do. Pr., Sch. 1804 — 


Nordd. Mundes anl. 5 [101 bz 1 8 -U bz 


895 etw u G 


do, 5. 2 

do. von 1868 B. 43 93 8 ; 

do. 1850, 52 conv.|4 ei | 8 70 1 

bo 185814 gr. 71 G ll. 
v3; ® 


do. Pfobr. in S. R. 4 
do. Part. O. 500 fl. 4 
do. Liqu.⸗Pfandbr. 
Finn. 85 


derdeichbau Obl. 93 Amer. Anl. 1882 
Berl. Siaeölle 5 11014 G Turkiſche Anl. 1865 
do. do. 5 ® 4 
do. do. 761 * 
Berl. Börſen⸗Obl. b 100 G 

Berliner 915 ba 

Kur- u. Neum. 7 

do. do. 


Dftpreußtfäe 


Bank- und Kredif- Aktien und 
Antheilſcheine. 


6 G 
„Verein 4 180 
abgeft. 


9 


4 
4 1101 
4 

107 


Breme 
Fan . 

er Priv.⸗Bk. 
mar ädter Kred. 
Darmſt. Zettel - Btl. 


Eine lelſtungsfäzige chemiſche Fabrik] Ein, für das Polizeifach guf befähigter, un⸗ 


ten und Rohphosphaten thätige, wohl einge- 
führte 


Agenten. 


Angabe von Referenzen sub J. 
none n⸗Expedition von Mesdolf Mosse 
Berlin, Friedrichſtr. 66 einzuſenden. 

Ein unverbeiratheter deutſcher Hofperwalter, 
der mit der Führung der Bücher vertraut iſt, wird geſucht. 
und ‚feine Brauchbarkeit durch gute Beugnifle 
nachweiſen kann, findet zum 1. Juli d. J. 


Nur perſönliche Meldungen mit 
guten Empfehlungen werden berückſichſigt. 


zu beſſeren Preiſen gehandelt wur den; öſterreichiſche ſtiller, ruſſiſche gefragt 
Privritäten der pommerſchen Centralbahn wurden zu 71-72 
und Geld. — Sachſiſche Kreditbank 1068 in Poſten bezahlt. — Schweizer untete Bahnen 195 bezaplt. — Griedrichshoͤde 

Für Rheiniſche war heute ſehr große Kaufluſt, welche bis zum Schluß anhielt. 


563 bz ult. 56 
80 el u [ul 


47 LAC i-47T 63 
72 8 


8 


den Abſatz von verheiratheter Buxeau⸗Gehilſe findet gute 
Superphospha und dauernde Beſchäftigung bei dem königli⸗ 
chen Diſtrikts⸗Kommiſſarlus Nelte in Pakose, 
Kreis Mogilno. 

Bewerbungen mit Beifügung der Befägi ⸗ 


Einem jungen anſtändigen Mädchen, wo⸗ 
möglich der polniſchen Sprache mächtig, wird 
Gelegenheit geboten auf einem größeren Gute 
nahe Poſen zum 1. 
ſchaft zu erlernen. Näheres zu erfragen in 
der Expedition d 


Kucharza polskiego 


na wies szuka od Sw. Jana p. Assgessia 
Wendt, Wroctaw, ulica Ogrodowa (Gar- 
tenſtraße) No 32 b. 


Ein ordentlicher Laufburſche wird fofort 


Juli c. die Landwi th- 


gungszeugniſſe werden von demſelben nur in 
Offerten unter frankirten Briefen entgegengenommen. 

6464 an die An- 

Ein unverheiratheter 


W 


ehalt 100 Thlr. 


Perſönliche Vorſtellung Bedingun 


Tiſchlergeſellen 


auf Möbel⸗ und Bauarbeit finden 


lohnende Beſchäftigung in der 
aftsbeamter Möbel-Fabrik Kanonenplatz 3. 


geſucht Lindenſtraße 3, Parterre. 


Ein redlicher Kutſcher wird 
25 17 in der Papierhandlung Breiteſtraße 
r. 


Ein zuverläſſiger verheiratheter 


. 


1000 Posen Mylius 
Hotel am 10. Juni. 


500 Cir. Kündigungspreis 253 Rt. pr. 100 Ki'gr. — Spiritus in be 
ſchränktem Verkehr; Prelſen ziemlich behauptet. Gekündigt 20,000 Liter. 
Kündigungspreis 1“ Rt. 4 Sar — Weizen loko pr. 000 Kilgr. 6182 
Rt. nach Qual., weißb. poln. 765 bz., per dieſen Monat 771—77z bz., Juni⸗ 
Juli do., Iuli-Aug. 774 B., Auguſt⸗Sept. 77277} ba, Sept.⸗Ott. 764 bz., 
Okt.⸗Nov 754 bz. — Roggen pr. 1000 Kilgr. 60—523 Rt. nach Qual. 
b3., per dieſen Monat 514 513 bz., Junt-Juli do., Juli⸗Auguſt 523—513 
„ Okibr.⸗Novbr. 523 bz. 
762 Rt. aach Qual — 


Madre bi 


9 10 Sgr. bz., 
24 Sgr. bz — 
99 Rt, 


bz t 
Auguft-Sept. 171 3 
— Mehl. W 1 
Roggenmehl Nr 0 8K —7 1 Rt., 
unverſteuert inkl. Sack. — 


> 5 
beſſerer 65 69 Rt., feiner 75—79 Rt. weißer und weißbunter 76—80 Rt., 
In 


Wei 
62.76 


U 
9 * — Petroleum loko 6} Rt. B., 
N ſtſ.B..) 
b3., Auguſt⸗Seplbr. 50 bz., Sept.⸗Okt. 5 3 bz. — Weizen p. Zunt 3 B. 
8 Gerte 25 Sun 44 B. sten pr. Juni 49 B. — Lupinen flau, 
Jaländiſche 


und zum Theil höper; amerikaniſche wenig verändert. 
1005 bez. u. Od. 


7 Berl. ae 
1753 bz Lt. A. u. B. 44 - — 
165 ba do. Lit C. 4 844 bz D 1004 
Nef 8 Berl.⸗Stett. II. Em. 4 824 eiwbzG [® 
105 8 do. III. Em. 4 92 55 G 
1134 8 B. S. IV. S. v. St. g. Af 924 bz 
588 b do. VI. Ser. do. 4 | 62 b 
114 6 Gresl- Schw. Ur. 4 914 8 0.914% 
Le 1224 b G Coln⸗Crefeld 44 91 bz 
10 Cöln-⸗Mind. I. Em. 4 944 G 
103 8 do. II. Em. 5 | 1005 8 
do. 4 844 
R III. CM. | 824 bz G 
1684-07 58; ba] d IV. E 41 89 8 
15 2 4 o. * Mm. 
10a: al vo. k bes niet 825 bz G 
09 oſel · 2 — — 
170 bz & do. il Em. 4 904 bz G 
10 do. IV. Em 4 204 4 © 
sell. Carl. Ludwb. 5 875 8 
Lemberg Czernowitzö bz B 
Em. 5 743 bz G 
5 5693 etw bz G 
4 3 H 288 
Prß. Hyp. Vrſ. 25% 4 108 B 44 914 B 
. 943 @ 519 h 
Erſte Prß. Oyp. -B. 3 | 3 a 1919 
4 
Prioritäts-Qdligationen, do. 1.©.062ile& | 864 B 
—d .— —— — f8bo. e. I. 15 1 — 5 nr 
Aachen⸗Düſſeldorf 4 — — do. conv. III. Ser. 4 3 
. f | eerst Bicab. 5. 983 13.0085 5 
904 & Steig. 3 3 
en Mate 10 Biers Lie Alb | 80° @ 
9 do. Lit. B 4 2 
89 do. 3 B. 
924 b3 G do. it. D. 4 85 B 
do. it. E. 4 774 bz 
do. Lit. F. 3 92 bz as 
Den er 1 92 8 4 it. H. 
Oeſtr.⸗Ir St. 4287 bz 
Behr Lern 228 bz 8 
— bo Jeg 18, 6% 0 nn ® 
00 eld.-Alberf. 4 83 ® do. bo. fü 66 | 97 etw bz 
a Se IL 5 90 b | do. do. fällig 18766 904 bz G 
do. (Dortm. Soeſt) | 83 G do. do. fäll. 1877/86 
d II. Ser. 43 91 © Oſtpreuß. Südbahn 6 
99K by Rhein. Pr.-Obligat.5 | 83 


do. v. Staat. garant. 4 775 bz G 

ds. III. v. 1858 u. 60 8 

o. 1862 u. 1864 92 3 

do. v. Staat garant. G 

Azein⸗Nahe v. ©.g. ® 
II. Em.4}| 921 G 


0. 

do. (Nordbahn) ö 

eee dae a 
0. 


Einen Lehrling 


— — — —— 
lung für ausländifhe Spekulations papiere, von denen Kredit und Franzoſen, beſonders erſtere, ſieigend und belebt waren, Lombarden 
Bahnen ziemlich belebt und ſeſt, beſonders Rheinſſche, welche döher waren. Banken zlew lich lebhaft aber wenig verändert 
mlich gutem Verkehr, namentlich die Hütten, fo Hörder und Neu. Scholtland. Inlandiſſze Fonds bel maßigem Verkehr wenig verändert. 
tlich inlandiſche, fand höchſt ausgedehntes Geſchaft ftatt, vorzüglich in Koln⸗Mindenern, Stettinern und Aachen⸗Maftrichtern, von denen 


in großen Poſten vom Markt genommen und blieben ſchließlich äber Notiz begehrt. — Maab-Gratzer 84 bei 


Poſtillon 


2 C. Ehlert, kann ſofort eintreten auf der Poſt⸗ 
Brezlauerſtr. 32. Ihalterei Rogaſen. 


p. 90 Pfd. 28 45 Sar. — Müböl feh, leko 135 B. pr. Juni 134 B. 
Juni-⸗Juli 13 B, Sept.⸗Okt. 12 ., Ok. -Nov. u. Novbr.⸗Dezbr. 124 B. 


Ctr 36—90 Sgr. — Spfeitus wenig verändert, loke 
64 B. 15 G., vr. 100 Liter a 100 % pr. Jun 

16 bz. u G., Juli⸗Auguſt 164 G., Auguſt⸗ Septbr. 1654 B. u. G. 
Die Börſen⸗Kommiſſion. 

Breife der Cerealien. 


Breslau, den 7. Juni. 
In Silbergroſchen In Thlr., Sgr. und Pf. pro 200 Boll 
| logramms. 


* 18 


ei In 


pro preuß. Schffl. pfund = 100 Ki 
feine m. orb. W. mittle 


ord. Waare⸗ 
Weizen w. 92 94/90] 79— 867 6 806 25 6 
do. . 92939080 857 — 


46 0—6 22 — 
5 Fi Se 6364/61157. 5915 
€ 


feine 


— — 
91 -17113| 6 
9 


74 
4 


- 1323| 6,3291 — 

—44 12 —44 

— 4 844018 
d 


20 — 
28 4 20 


16.—4 20. 
Ger 51—56 47424404 
Hafer 36—37 3533 —34 
Erbſen 68 74065 58—62ʃ5 141421 8 
(Besl. Pdls.⸗Bl.) 


Bromberg, 7. Juni. Witterung: bewölkt. Morgens 10° +. 
tags 13° +, — Weizen: 120-125 yfd. mehr oder weniger 
Auswuchs 68 —74 Thlr. 26130 pf. geſund 77-81 Thlr. pr. 2125 
Bid. Bollgewicht — Roggen 101 pf. 47---48 Thlr. pr. 
d Bollgericht. Erb fen 44-48 Thlr. vr. 2250 Pfd. Bollgem., bete 
Kocherbſen höher bezahlt. — Spiritus 16 Thle. (Brom). Big) 

d ————————— 


Eisenbahn- Fahrplan 


vom J. Januar 1871. 
Richtung Stargard- Breslau. 


Ankunft, Abgang. 
Pors.-Zug Morgs (I.-IV.) 4 Uhr 54 Min. [Pors.-Zug Morgs. (L.—IV.) 
Gem. Zug Morgs.(IL—ıV.) 7 - 43 - [Gem. Zug Morgs. (II. IV.) 
Pers.-Zug Nachm. (L—IIL) 8 - 54 - IPors.-Zug Nachm (I.—II.) 
Gem Zug Abends (II.—IV.) 8 - 52 - Gem. Zug Abends (II. IV.) 


Richtung Breslau - Stargard. 


Ankunft. 
Gem. Zug Morgs. (II- IV.) 8 Uhr 6Min, 
Pors.-Zug Vorm. (I.—III.) 11 4 - 
Gem, Zug Abends (II. IV.) 7 - 20 [Gem. Zug Abends (IL—IV.) 7 - 4 
Pors.-Zug Abends (I. IV.) 10 - 47 - JPors.-Zug Abends (L—IV.) 11 - 38 * 


— — menu na — . 
Neueſte Depeſchen. 

Wien, 7. Juni. In der heutigen Sitzung des Abo“ 
ordnetenhauſes wurde der Antrag, über das Budget von 
1871 zur Tagesordnung überzugehen, mit 77 gegen 67 Stim 
men abgelehnt. (Schleſ. Ztg.) 


L ne 


18 —4 
244 
145 


Geftfegungen 
der polizeil 


mit 


5 
8 
4 
7 


— — — — — ——— — 


gang. 
Gem. Zug Morgs. (Il —IV.) 6 Uhr 26 Min 
Pers.-Zug Vorm. (I.—III.) 11 14 


— — 


Ruhrort⸗Crefeld 4 
do. II. Ser. 4 


e 44 683 B 
do. III. Ser. 4 


Nord.⸗Exſ. St.⸗Pr. ö | ort etw bz 
—.— 731 b 


Stege v. St. gar. 
Czarkow - Azur Ob Lit. A. u. C. 35 185 bz 1 
Jelez⸗Worcn. do. Lit. B. 1694 4 -- 
Roziow-Woren, 8 5 — — uli. 
Kursk- C darko Oeſt.⸗Suüdd. (Lomb. ) ö 993.903-6 0 
Kurst-Riem Oſtpr. Südbaha 4 36 b @ IP 
Mosko-Rläſan do. St.-Brior,\b 64 dz 
Kiäfan-Roziom DOber-Uferb.|5 | 924 bz 
Schuja⸗Jvanow 8 St. Pr. [5 100 f bz 
Warſchau⸗Teres pol o et 4 1344 03 
Barigau-Wiener 6 87 etw bz G 
ai f 41 994 u & 15 ® 
argarb⸗Poſen 
. e 51 6 G 
do. III. Em. A Thüringer 4 144% d ® 
Thüringer I. Ser. 4 de. B. gar. 4 vll et bi G 
do. II. 4 Warſchau⸗Bromb. 4 — — 
do. III. 1 bo. Wiener 5 654 bz — 
- - Gold-, Silber- und FTayllx- Hel; 
Friebrichsd'or — 1131 ba 
Goldt 9. 8 G 
by 57 65 
6 
Berlin-Görliy ) J 
do. Stammprior. 1. 17 bz 
Berlin-Hamburg 23 > 
Berl-Potsd⸗ Magd. 392 dz 
Berlin - Stettin — 99% ba 
Böhm. Weſtbahn 


Breszl.⸗Schw.⸗Irb. 
Brieg Neiße 
Cöln⸗Miuben 
do. Lit. B. 
Galiz. Carl-Luvrog 
Halle-Soran-Gub, 
do. Stammprior. 
Löbau -Bittau 
Ludwigshaf.⸗Vexd. 
Marliſch⸗Poſen 
1 er 
agdeb.⸗Halberſt. 
do. Stamm- Pr. B. 33 7/7 bi 
MNagdeb.⸗Leipzig 4 


Wechſel -Kurſe vom 7. Juni. 
Bantbistont 


4 
4 
4 
4 
5 
4 
4 
4 
5 
4 
5 
4 
5 
5 
4 
5 
4 
4 
4 
5 
4 


bo, do. Lit. B. 4 f IM. 
Mainztubwig 10081.8%. 
Mecklenburger — do. 2M. 4 


Münſter⸗ Hammer 4 
Niederſchl.⸗ Märk. 4 89 G 
Niederschl. Zweigb. 4 97 bz 


